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In ' s Meer der Zeiten iſt das Jahr geſchwunden ,

Kein Sterblicher konnt ' hemmen ſeinen Lauf ;

Dem Greiſe gleich , ging ' s hin zum ew' gen Frieden

Und die Vergangenheit nahm ' s liebend in ſich auf .

Der Wanderer aber ſtehet ſinnend ſtille

Und ſendet nach ihm einen ernſten Blick :

Ach, waren ' s auch getäuſchter Wünſche viele ,

So bracht ' es doch auch manches ſtille Glück .

Es geht ja auf und ab in dieſem Leben ,

Nicht jeder Wunſch des Herzens wird erfüllt ;

Am Morgen des neuen Jahres .
Drum will den Sorgen ich nicht Nahrung geben ,

Die Zukunft iſt dem Sterblichen verhüllt .

Willkommen , junges Jahr ! — Ich will nicht zagen,

Vertrauensvoll zum Meiſter ſchau' ich auf ;

Der mit allmächt ' ger Hand die Welten weiß zu tragen ,
Wird ſegnend leiten meinen Pilgerlauf .

Wie auch im Leben Alles wechſelnd kreiſet ,

Den Em' gen trifft kein Wechſel dieſer Zeit ;

Er iſt ' s, der Sonnen ihre Bahnen weiſet ,

Der unſer Schickſal lenkt voll Gütigkeit .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Wanderungen am Bodenſee .

Vor bald vierzig Jahren , unternahm ein mir wohl
bekannter Mann eine kleine Reiſe um die damals noch

wenig gekannten Ufer des Bodenſee ' s , und veröffent⸗

lichte die Ergebniſſe derſelben in dem eigens hiezu unter
dem Titel : „ Wanderer am Bodenſee “ errichteten Ka⸗
lender . Der Verleger ſammelte ſpäter dieſe Reiſebil⸗
der in einem eigenen Schriftchen, das im J. 1822 als

„ Wanderungen am Bodenſee “ erſchien , aber jetzt ſelten

mehr zu finden iſt .

Längſt ſchon ruhen Drucker und Verfaſſer von des
Lebens Mühen und Sorgen unter dem grünen Raſen
des Kirchhofes , aber ihr Werk lebt noch fort , denn
die alten Kunden ſind ihm bisher treu geblieben , und

vermehren ſich durch neue von Jahr zu Jahr . Ver⸗

ſuchen wir daher abermals eine kleine Reiſe um den

Bodenſee herum zu machen , da ſich die verſchieden⸗

artigſten Verhältniſſe nach ſo vielen Jahren weſentlich
verändert haben , und der Leſer durch manches
Neue angenehm überraſcht werden wird .

Alſo friſch an ' s Werk !

Mit leichtem Ränzchen und ſchwerem Herzen , ſteige
ich vom Dorfe Wäldi die Straße durch den Wald

gegen den Bodenſee herab . Seit mehr als dreißig
Jahren ferne von der Heimath , erfüllt jetztſtille Weh⸗
muth mein ganzes Gemüth . Wie ſoll ich ſie wieder
finden , die ich im rüſtigen Mannesalter verlaſſen , und
jetzt als Greis mit grauen Haaren zu betreten im Be⸗
griffe ſtehe ? Wen werde ich von allen denen , die einſt
meinem Herzen nahe waren , noch unter den Lebenden

finden , und welche Seele wird ſich um des alten Man⸗

nes Freuden und Leiden kümmern ? Unter ſolchen Ge⸗

danken wanderte ich, unempfänglich für Alles was mich

umgab , durch die Waldesſtille fort .

Der Tod einer lieben Frau und theurer Kinder ,

nebſt andern bittern Erfahrungen , die ich machen

mußte , hatten mich in die Welt hinausgetrieben . Un⸗

ſtät durchzog ich ſte , verweilte ſelten lange an einem

und demſelben Orte , und hoffte immer wieder , trotz
der vielfachſten Täuſchungen , an einem andern die

verlorene Ruhe zu gewinnen . Thörichtes Beginnen !
Es half nichts , wenn ich mir auch tauſendmal die

Strophe aus dem ſchönen Liede von Lappee , „ So oder

So, “ in ' s Gedächtniß zurückrief :

„Stadt oder Land ! nur nicht zu eng die Räume ,
Ein wenig Himmel , etwas grün die Bäume ,
Zum Schatten für der Sonne Brand !

Nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden ,
Wer hat das Glück ſchon außer ſich gefunden ?
Stadt oder Land ! Die Außenwelt iſt Tand . “

Eine unſichtbare Macht ſchien mich immer wieder

ferner zu treiben ; die Vorſtellung , daß meine Schmer⸗

zen mit der Meilenzahl der Entfernung vom Otte

meines Leidens abnehmen müßten , jagte mich weiter

und weiter in die Welt hinaus , und ließ mich an

keinem Orte ruhen noch raſten .

Wie oft däuchte es mir , der Held des gemüth⸗
lichen Streckfuß ' ſchen Gedichtes : „ Die fernen Berge “

zu ſein :
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„Dort , wo des Himmelsblau auf Bergen ruht ,
Dort iſt es ſchön , dort möcht' ich gern verweilen ,
Dort flöße leichter , fröhlicher mein Blut ,
Dort würden meiner Sehnſucht Wunden heilen .

Dort , ahnd' ich, müſſen ſchön' re Blumen blüh ' n,
Muß ſüß ' rer Saft die gold ' nen Früchte ſchwellen ,
Und friſcher iſt des dunklern Haines Grün ,

Dort plätſchern leiſer , lieblicher die Quellen .

˖

norama ' s in mich ein.

in der vollſten Klarheit eines Maitages , und die Ge⸗

von ihm den Namen „ Reichenau “ erhielt , iſt ſchon
längſt vergangen , und von all den frühern Schätzen ,

welche das Kloſter barg , ſind nur noch wenige Ueber⸗

bleibſel vorhanden .

Ich warf mich auf den duftenden Raſen , und ſog

begierig wie ein Dürſtender , alle Schönheiten des Pa⸗

Der Himmel lachte über mir

gend ſchien ſich in ihr ſchoͤnſtes Gewand gekleidet zu
Dort ſind die Herzen ſanft und hold und treu ,
Dort muß der Geiſt der Lieb' und Güte walten ,

Dort zeigt ſich jede ſchöne Regung frei ,

Dort wandeln freundlich ſchönere Geſtalten .

So weht mich denn, ihr Frühlingslüfte fort ,

Ihre Stürme , nehmt mich auf mit ſtarken Schwingen ,

Dort muß ich hin , mein Vaterland iſt dort ,

Dort werd' ich meiner Lieb' ein Ziel erringen .

So zog ich hoffend hin zum fernen Land,

Erreichte bald die heißerſehnten Hügel ,

Doch naht ' ich kaum, und ach! der Himmel ſchwand ,

Und weiter trug mich meiner Sehnſucht Flügel .

Noch treibt ' s mich fort — doch ſank mein kühner Muth ,

Die bunten , ſchönen Hoffnungen erbleichen —

Die fernen Berge , wo der Himmel ruht ,

Ich werde nimmer , nimmer ſie erreichen . “

So in wehmüthige Gedanken verſunken , trat ich

aus des Waldes Kühle heraus , und vor mit lag plötz⸗

lich im hellſten Sonnenſcheine die Heimath , mit ihren

Bergen , Hügeln , Thälern , Schluchten , Städten ,

Schlöſſern und Dörfern , und die ſpiegelglätte Fläche

des Rheines und Bodenſer ' s glänzte mir freundlich

entgegen . Mit Blitzesſchnelle flog mein Blick über die

hetrliche Gegend hin , welche vor ungezählten Jahren

nur eine einzige große Waſſermaſſe bildete , aus der

durch unterirdiſches Feuer aus der Erdrinde hervor⸗

gehobene Bergrücken und Bergkegel ragten , die ein⸗

zigen Stätten , auf denen Pflanzen und Landthiere der

damaligen Schöpfung gedeihen konnten .

Dieſer einzige Blick hatte jedoch hingereicht , mir

zu zeigen , daß im Ganzen der Charakter der Gegend

ſich gleich geblieben ſei . Noch ſtehen die Baſalt⸗ und

Klingſteinkegel des Hegaus mit ihren zertrümmerten

Burgruinen , und kein neuer vulkaniſcher Ausbruch

hat ihre Geſtalt verändert . Noch liegt ruhig und ſtill

die Inſel unter mir im Unterſee , aus welcher der heil .

Pirminus im 8. Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung ,

vas giftige Gewürme durch ſeinen Segen vertrieb .

Der Reichthum des einſt berühtuten Kloſters aber , das

haben , um ihren alten Verehrer auf das Feſtlichſte zu

empfangen . Es iſt der Tag des Herrn , und die Ge⸗

ſchäfte des Werktagslebens ruhen . Kein Laut ſchwingt

ſich zu mir auf dieſe Bergeshoͤhe herauf , und ich ver⸗

nehme nichts , als das ſchmetternde und jubelnde Lied

der Lerche über mir , und das Summen geſchäftiger

Bienchen , die um mich herum Honig aus den Blumen

ſammeln , und mit gefüllten Höschen zum Stocke zu⸗

rückfliegen . Aber horch ! Da dringen bekannte Klänge

zu meinem Ohre , und mein Auge füllt ſich unwill⸗

kürlich mit Thränen . Es iſt die große Glocke im

Münſter in Konſtanz , deren Tönen ich oft in meiner

Jugend mit heiliger Ehrfurcht gelauſchet . Will auch

ſie den armen verlaſſenen Fremdling willkommen heißen ?
Jetzt erſt begreife ich die Stimmung , in welche Göthe

Fauſt beim Läuten der Glocken am Oſtertage gerathen

läßt :

„ Was ſucht ihr mächtig und gelind,
Ihr Himmelstöne mich am Staube ?

Klingt dort umher , wo weiche Menſchen ſind,

Die Botſchaft hoͤr' ich wohl , allein mir fehlt der Glaube

O! klinget fort , ihr ſüßen Himmelslieder ,

Die Thräne quillt , die Erde hat mich wieder . “

Die Toͤne waren verklungen , und zitterten nur

noch in meinem geiſtigen Ohre nach . Der Gruß aus

meiner Vaterſtadt hatte all mein Sehnen , ſie wieder

zu ſchauen , mäͤchtig angeregt , und ich ſchritt deßhalb

in weicher Stimmung den Berg herab , dem Dorfe

Tägerweilen zu. Dieſes ſoll nach dem alten Konſtanzer

Chroniſten , Chriſtoph Schulthaiß , im 6. Jahrhun⸗

derte die Mutterkirche von St . Paul in Konſtanz ge⸗

weſen ſein . Jedenfalls iſt das Dorf ſehr alt , und im

Kirchthurme , der auf einem Hügel ſteht , wollen

Manche den Ueberreſt eines römiſchen Befeſtigungs⸗

werkes ſehen . Dieſe Meinung gewinnt einige Wahr⸗
ſcheinlichkeit, wenn wir erwägen , daß durch das Dorf

die jetzt noch ſogenannte „Hochſtraßen geht , unſtrei⸗

tig ein Werk der Roͤmer , welches das Caſtrum Arbon
mit dem heutigen Dotfe Pfyn an der Thur , einem

andern helveliſchen Gränzkaſtelle, verband . Der Hügel,



auf dem die jetzige Kirche ſteht , konnte deßhalb ſehr
leicht zur Vertheidigung dieſer wichtigen Straße ver⸗
wendet werden .

Das hübſche Schlößchen mit ſchönen und weit⸗

läufigen neuen Oekonomiegebäuden , links an der Straße
iſt der Hertler . Es gehörte einſt dem Konſtanzer
Patriziergeſchlechte der Herter oder Herterich von Hert —
ler , die mehrfältig im 17 . Jahrhunderte als Ober⸗

baumeiſter dieſer Stadt erſcheinen . Als im J . 1682
Junker Hans Kaſpar Herterich von Hertler , geweſener
Oberrichter der Stadt Konſtanz , mit Hinterlaſſung
von 5 Söhnen und 3 Töchtern aus zwei Ehen ſtarb ,
wurde dieſes Gut in öffentlicher Steigerung von deſſen
Schwiegerſohn , Junker Franz Joachim von Eichen —
laub um 8000 fl. ſammt dem Hauſe zum Leithund in

Konſtanz erworben . Ein Sohn aus erſter Ehe wollte das
Gut im Jahre 1701 wieder an ſich ziehen , was zu einem

Prozeſſe Anlaß gab , deſſen Akten im Konſtanzer Archive
liegen . Später gerieth es in andere Hände , und be—
fand ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Beſitze
des Herrn Kreisraths von Chrismar in Konſtanz , von
welchem es kaufsweiſe auf den Banquier Hippenmaher
in Wien , und ſpäter auf deſſen Neffen , den am 21 .
März 1854 verſtorbenen thurgauiſchen Obriſtlieute⸗
nant , Johsnn Hippenmaher , überging . Dieſer ließ
die Oekonomiegebäude ſchön und zweckmäßig auffüh⸗
ren , und verwendete überhaupt viel Geld zur Ver⸗
ſchoͤnerung dieſes angenehmen Landſitzes . Gegenwär⸗
tig gehoͤrt es einem Herrn Zollinger aus Zürich .

Unfern der Kirche ſteht der alte Freiſitz Pflanz⸗
berg , von deſſen Ausſicht der alte Fäſt ſchon 1766
ſagt , daß ſie eine der allerfreudigſten ſei, die man nur
immer finden könne . Noch zu Anfang unſers Jahr⸗
hunderts gehörte dieſer ſchloßähnliche Landſitz dem
verſtorbenen Chorherren Rüpplin von Keffikon in
Konſtanz , kam darauf in Beſitz der Familie Steiner
aus Winterthur , und nach deren Ausſterben in den
eines Herrn Wiſer in Zürich .

Rechts oder ſüdlich von Tägerweilen , ſchaut noch
immer ernſt und traurig die Ruine des biſchöͤflichen
Schloſſes Ober⸗Kaſtell , in das Thal herab . Einſt
der Sitz der mächtigen Biſchöfe von Konſtanz , und
Zeuge mancher edlern und ſchlechtern Thaten derſelben ,
dient es jetzt nur noch Dohlen , Käuzchen , und dem
nächtlich ſchleichenden und würgenden Iltis und Mar⸗
der zum Aufenthalte . Verwundert ſieht es ſich in
ſeiner ganz fremden Umgebung umher , und kann den
Wechſel der Dinge nicht begreifen , ein Todter unter
den Lebenden . Oes Schickſals Tücke hat aber auch

ſagen , ſoll es um das Jahr 1112 von Biſchof Ul⸗
rich 1. , einem Grafen von Dillingen , erbaut worden
ſein. Eigene Edle , die Schenken von Kaſtell , erhiel⸗
ten von dieſem Schloſſe ihren Namen , und mehrere
begleiteten hoͤhere geiſtliche Würden . Ein Freiherr

lichen Stuhl in Konſtanz , und ließ 1128 beſagtes
Schloß zerſtören , damit es nicht ſeinen Feinden , den
Grafen von Werdenberg zu Heiligenberg , in die
Hände falle . Abermalserſtand es aus ſeinem Schutte,

um wenige Jahre nachher , im Jahr 1142 , wiederum
durch Herzog Konrad von Zähringen , Landgrafen im
Thurgau , zertrümmert zu werden . Die zähen Bi⸗
ſchöfe ließen es nun zum drittenmale als Phönix aus
der Aſche erſtehen , um ihm auch zum drittenmale das
nämliche Schickſal zu bereiten . Als nämlich im
Schweizerkriege 1499 , Biſchof Hugo von Hohen⸗
Landenberg dem Begehren der Züricher , deren Bür⸗
ger er war , ihnen das Schloß Gottlieben zu überge⸗
ben , nicht entſprach , ſondern neutral bleiben wollte,
zerſtörten die Eidgenoſſen aus Rache ſein Schloß Ka⸗
ſtell am 11 . März 1499 . Seit dieſer Zeit kröͤnt es
als Ruine den Hügel , auf dem es ſteht . Der Haupt⸗
theil derſelben iſt ein hoher viereckiger Thurm , aus
Findlingen erbaut , mehrere Stöcke hoch . Er hatte
früher keinen Eingang zu ebener Erde , was für ſein
hohes Alter zeugt . Derſelbe befand ſich in einer ge—
wiſſen Höhe , und man konnte in den Thurm nur
mittelſt einer Stiege oder Leiter gelangen , welche man
von oben herabließ .

Weſtlich von dieſen Trümmern liegt , nur durch
ꝛeine kleine Kluft getrennt , das neue Schloß Kaſtell .
Als die Freiherrn von Kaſtell ausgeſtorben waren ,
kam ihre Beſitzung in mehrere Hände . Im Jahr
1661 erwarben ſie Daniel und Hermann Zollikofer
von St . Gallen , Gebrüder . Ein Daniel Hermann
Zollikofer , ließ das Schloß 1741 vom Grund aus
neu aufbauen , wie es jetzt noch ſteht . Gegenwärtig
iſt es im Beſitze der Familie von Scherer von St .
Gallen . Junker von Scherer , der 1848 in Rom
ſtarb , verwendete viel Geld auf die Verſchönerung
dieſes Gutes , ließ die frühere Einfahrt ins Schloß
abreißen , dieſes ſelbſt verſchönern , ein Obſervatorium
( Sternwarte ) mit aſtronomiſchen Inſtrumenten darauf
errichten , den Garten hübſch und zierlich anlegen , und
ſchöne Oekonomiegebäude nebſt einem großen Hüh⸗
nerhofe herſtellen . Als verſtändiger Freund und Lieb⸗

haber der Landwirthſchaft , ſuchte er ſolche auf ratio⸗
nellem Wege zu betreiben , und durch Einführung

ihm übel mitgeſpielt . Wie unbeſtimmte Nachrichten neuer und zweckmäßiger Geräthſchaften , ſowie der⸗

Ulrich von Kaſtell , beſtieg als Ulrich u. den biſchöf⸗
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Ink ihren Angeln drehen , die in dunkle Kerker derFreunde
des Lichtes führen . Viel des Schauerlichen mag uns

die Geſchichte verſchweigen ; aber wir haben ſchon an

fHellebarden , Büchſen , Feuer und Brand zu erobern
ſtrebt . Dem unheimlichen Ausſehen des Schloſſes

ganz entſprechend iſt aber auch ſeine Geſchichte . Sie

dunn die Ohren raunt , übergenug , um nicht nach weitern
an Myſterien zu forſchen , welche uns die Menſchheit von

n ihrer ſchlechteſten Seite zeigen , und uns den Glauben
nh an ſte rauben könnten .

Gründer war der Konſtanzer Biſchof Eberhart II . ,

artige Kulturmethoden , den alten Schlendrian in der
Bodenbearbeitung zu verdrängen . Sein frühzeitiger
Tod im kräftigſten Mannesalter , war für die ganze
Umgegend ein Verluſt . Er hinterließ eine Wittwe
und einen Sohn , welche das Gut bewohnen , das
ſeiner ſchönen Ausſicht und Gartens wegen , deſſen
Beſuch gaſtlich geſtattet iſt , von der Umgebung viel⸗
fach beſucht wird .

Nordöſtlich von der Burgruine Kaſtell , ſteht das
ſ. g. Pfaffenſchlößchen , von erſterer durch ein
Tobel getrennt , an welchem das vordere Thurgau ſehr
reich iſt . Das jetzige Gebäude , über deſſen Geſchichte
mir nichts bekannt iſt , ſtammt aus dem 17 . Jahr⸗
hunderte . Ihm weſtlich gegenüber , am Wege nach
Oberkaſtell , liegt U nterkaſtell , ein einfaches Land⸗
haus .

Links von der Straße von Tägerweilen nach Kon⸗
ſtanz, hart am Rheine , in deſſen kreiſenden Wellchen

ſte ſich ſelbſtgefällig beſchauen , ſtehen die zwei Thuͤrme
des altersgrauen Schloſſes Gottlieben . Finſter
und trotzig , wie das fehdeluſtige Mittelalter , ſehen
ſie herausfordernd in die zahmere Gegenwart herein ,
welche die Welt mehr mit dem friedlichen Pfluge und
den

Erzeugniſſen einer rieſig voranſchreitenden Induftrie,
als mit dem ſcharfen Schwerdte , mit Morgenſternen ,

erzählt uns keine That , an welcher der Menſchen⸗
freund ſich erlaben , und die ihn einigermaßen mit
manchem Schlimmen , das in ſeinen Mauern vorge⸗
gangen , ausfoͤhnen könnte . Außer den Biſchöfen von
Konſtanz , zu deren jeweiligen Aufenthalte es diente,
waren ſeine berühmtern Gäfte faſt lauter unfreiwillige .
Noch hören wir mit dem geiſtigen Ohre ſchwere Ket⸗
ten am Fuße Gefangener klirren , und Seufzer durch
die dicken feuchten Mauern dringen , große Schlüſſel
raſſeln und eiſenbeſchlagene Thüren knarrend ſich auf

dem , was ſich das Volk geheimnißvoll und ſcheu in

Die Zeit der Erbauung des Schloſſes Gottlieben
fällt , nach Schulthaiß , in das Jahr 1251 , und ſein

7236 Mark Silbers eigenen Gutes kaufte . Schon
die erſte Entſtehung entſprang mehr dem Haſſe als der
Liebe . Eberhart hatte ſich in mannigfache Unannehm⸗
lichkeiten mit der Stadt Konſtanz verwickelt , welche
ihn veranlaßten , ſein neues Schloß viel zu bewohnen .
Um ſeiner Feindin noch mehr zu ſchaden , ließ er eine
Brücke über den Rhein ſchlagen , in der Hoffnung ,
den Zug der Waaren von Konſtanz ab über Gott⸗
lieben zu leiten . Der Erfolg entſprach aber ſeinen
Erwartungen nicht , und das ganze verfehlte Unterneh⸗
men mußte des geringen Brückenzolles wegen bald wieder
aufgegeben werden .

Später ward das feſte Schloß im J . 1355 vom
Ritter Konrad von Homburg vergeblich belagert , das
wehrloſere Dorf hingegen eingenommen und ver⸗
brannt . Die Veranlaſſung hiezu gab Kaiſer Karl IV ,
weil er nach dem Ausſterben der Marſchalke von
Markdorf , das heimgefallene Reichslehen , nebſt dem
Münzrechte und dem Zoll , dem Biſchof Johannes IV.
von Konſtanz , einem Sohne Hartmann ' s von Wind⸗
egg , übergeben hatte , obgleich die Verwandten der
Marſchalke von der Spindelſeite , und unter dieſen
vorzüglich Konrad , dagegen auf ' s Eifrigſte ſich ſetzten.
Noch nicht zufrieden mit dieſer Rache , überſiel Letz⸗
terer , unterſtützt von mehreren Bundesgenoſſen , den
Biſchof am 12 . Februar 1356 in der biſchöflichen
Pfalz beim Münſter , und ermordete ihn beim Nacht⸗
eſſen , ohne für dieſe blutige That entſprechend geſtraft
zu werden .

Als eine beſondere Fügung des Schickſals iſt es
anzuſehen , daß im Jahre 1415 einige Tage lang ein
Schlachtopfer kirchlicher - Unduldſamkeit , und deſſen
größter Feind , nahe bei einander in den nämlichen
Mauern zu weilen gezwungen warenNach der Flucht
Papſt ' s Johannes XXIII . aus Konſtanz , übergaben
nämlich Huſens Wärter am 24 . März 1415 , am
Palmſonntage , die Schlüſſel ſeines Gefängniſſes dem
Könige , und verließen , vom Papſte dazu aufgefordert ,
die Stadt . Die daſelbſt anweſenden Böhmen hofften
nun , daß Sigmund den ihm übergebenen Gefangenen
freilaſſe ; allein in Folge einer mit den Vätern des
Konzils gehaltenen Berathung , übergab ihn der Kö⸗
nig in die Gewalt des Biſchofs Otto von Konſtanz ,
der ihn am 25 . März Nachts auf einem Schiffe mit
faſt 170 Bewaffneten in ſein feſtes Schloß Gottlieben
abführen ließ .

Hier wurde er in eines der beiden Blockhäuſer
gelegt , die ſich zu oberſt in demſelben noch heute be⸗
finden , an den Füßen in Feſſeln geſchlagen , bei Nachtein Truchſeß von Waldburg , welcher Gottlieben um ſelbſt mit den Händen an die Wand angekettet , und



von aller petſönlichen Verbindung mit den Freunden ] lum von Salisbury in England , das biſchöfliche

gänzlich abgeſchloſſen . Von hier aus ſchrieb er an Schloß Gottlieben , und ſtarb auch darin am 4. Sep⸗

ſeine Freunde und Glaubensgenoſſen in Böhmen , und

erklärte ihnen ſeine beſte Abſicht , auf dem einmal be⸗

tretenen Wege , welchen er für den rechten halte , ſtehen

zu bleiben , und ſelbſt das Leben an ſeine beſſere Ueber⸗

zeugung zu wenden .

In den letzten Tagen ſeiner Gefangenſchaft in die —

ſem Thurme , am 3. Juni 1415 , kam ſein Verfolger

ebenfalls als Gefangener in ſeine Nähe . Es war dies

Papſt Johannes XXIII . , früher Balthaſar Coſſa .
Seine Flucht aus Konſtanz hatte nicht vermocht , ihn

aus dem Bereiche des deutſchen Kaiſers Sigismund

zu bringen , und ſein Goͤnner , der Herzog Friedrich

von Oeſterreich , wurde durch die Gewalt der Umſtände

gezwungen , ihn dem Konzile zurückzuführen . Er

ward deshalb von Freiburg im Breisgau nach Ra⸗

volphzell und am beſagten Tage nach Gottlieben

verbracht , nachdem er am 31 . Mai die Gerechtigkeit

ſeines Abſetzungsurtheils anerkannt hatte . In wel⸗

chen Räumen des Schloſſes er verweilte , iſt nicht be⸗

kannt .

Die Vergeltung hatte den heimtückiſchen Papſt

erreicht . Am 5. Juni 1415 öffneten ſich die Pforten

der Burg , um ihre berühmten Gefangenen und deren

bewaffnete Wächter herauszulaſſen . Beide ſollten je⸗

doch nur ihre Kerker verlaſſen haben , um in andere

zu wandern . Der abgeſetzte Papſt , dem Churfürſten
von der Pfaiz zu feſtem Gewahrſam übergeben , kam

in ein Gefängniß zu Mannheim , und wurde erſt nach

einem Fluchtverſuche in das feſte Schloß zu Heidel⸗

berg gebracht , ſtrenge bewacht , aber milde behandelt .

Mit einer großen Geldſumme erkaufte er ſich ſeine

Freiheit vom Pfalzgrafen , und reiste nach Italien ,

wo er ſich dem Papſte Martin V. in Florenz zu Füßen

warf , und ihn als das einzige rechtmäßige Kirchen⸗

haupt begrüßte . Letzterer ſtellte ihn allen andern Kar⸗

dinälen voran ; allein dies genügte dem herrſchſüchti⸗

gen Manne nicht , und er ſtarb bald , wie wir jetzt zu

ſagen pflegen , am gebrochenen Herzen .
Nicht ſo glücklich erging es dem Magiſter Johan⸗

nes Hus . Nach einer halbſtündigen Wanderung ſaß

er wieder am alten Orte im Thurme bei den Bar⸗

füßern . Von hier aus trat er am Morgen des 6. Au⸗

guſtes 1415 den ſchweren Gang zu ſeiner Verur⸗

theilung in den Dom , und von da züm Holzſtoße
auf dem kleinen Brüel an. Welcher Stoff zu Ver⸗

gleichungen zwiſchen dem Schickſale beider Männer !

Nicht lange Zeit nach dieſem Hergange bezog der

evle und geſinnungstüchtige Erzbiſchöf , Rupettus Hal⸗

tember 1417 . Sein Leichnam wurde am folgenden

Tage , einem Sonntage , zu Schiff nach Konſtanz ge⸗

bracht , und dort im Chore der Münſterkirche begraben .

Faſt ſchien es, als ſollte die Veſte Gottlieben im

15 . Jahrhunderte allen Feinden der verderbten Kir⸗

chenzucht zum Kerker dienen ; denn nicht gar viele

Jahre nach Hus , ſchließt ſie abermals einen Gegnet

derſelben ein . Es iſt dies der Magiſter Felir Hem⸗

merlin , ein geborner Züricher , Chorherr zur Probſtei

am daſigen Münſter , Stifts herr zu Zofingen , ſowit

zuletzt Probſt des St . Urſusſtiftes zu Solothurn .

Wir finden in ihm einen Mann , welcher ſich vor⸗

theilhaft vor andern Geiſtlichen ſeiner Zeit durch Ge⸗
lehrſamkeit und Liebe zu den Studien auszeichnete ,

und noch nebenbei ein feiner , geſcheidter und ſathri⸗

ſcher Kopf war .

Einem ſolchen Manne konnte das damalige wüſte

und wiſſenſchaftlofe Treiben der Geiſtlichkeit nicht ge⸗

fallen , und er ſchilderte deßhalb in den grellſten Far⸗

ben das Sittenverderbniß derſelben .

Darüber entſtand nun gewaltiger Lärm im geg⸗

neriſchen Lager , und die Erzürnten lieferten ihn in

die Hände des Konſtanzer Biſchofs Heinrich IV. ,

eines Freiherrn von Hölden . Dieſer ließ ihn , weil er

keinen Widerruf thun wollte , bei vier Monaten in

einem ſtinkenden Kerker des Schloſſes Gottlieben ver⸗

wahren , entſetzte ihn aller ſeiner Aemter , und übergab
ihn zuletzt ſeinen grimmigſten Feinden , den Franzis⸗
kanern in Luzern , in deren Kerker er im Jahre 1457

ſtarb .

Als die Stadt Konſtanz trotz all ihres Wider⸗

ſpruches , vom Kaiſer Maximilian gezwungen wurde,
am Kriege gegen die Schweizer im Jahre 1499 zu

ihrem größten Schaden thätigen Antheil zu nehmen ,

ſaß Biſchof Hugo von Hohen - Landenberg auf dem

biſchöflichen Stuhle . Als Bürger von Zürich ver⸗

langten dieſe , daß er ihnen ſeine Veſte Gottlieben
übergebe . Weil er ihrem Begehren aber nicht ent⸗

ſprach , ſobeſetzten die Eidgenoſſen gegen ſeinen Willen
vies Schloß . Die Reichstruppen eroberten ſolchez
äber bei einem am 10 . März deſſelben Jahres von

Konſtanz aus gemachten Ausfalle , wobei etwa 80

Schweizerbauern erſtochen wurden . Bald darauf änder⸗

ten ſich aber die Umſtände , als Konſtanz durch denBaslet
Frieden das ihm von Kaiſer Sigismund 1417 vet⸗

pfaͤndete Landgericht Thurgau , an die Eidgenoſſen
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verlor . Der Biſchof Hugo hatte ſchon lange lüſtern
nach dem Beſitze der Abtei Reichenau getrachtet , und
die Eidgenoſſen beſetzten deßhalb , wie man glaubt , im
Jahre 1510 das Schloß Gottlieben , im Einverſtänd⸗
niſſe mit ihm , damit ſie einen Punkt hätten , von wo
aus ſie den Biſchof in ſeinen Beſtrebungen mit Ge⸗
walt der Waffen unterſtützen könnten .

Die Gegend am Bodenſee ſollte von den Folgen

Deutſchland ſo unſäglich viel Opfer koſtete , und ſel⸗
biges in einen Zuſtand von fürchterlicher Barbarei
und Verwüſtung verſetzte , auch nicht verſchont blei⸗
ben. Am 8. September 1633 ſetzte der ſchwediſche
Feldmarſchall , Guſtab Horn , mit ſeinem Heere bei
Gottlieben mittelſt Schiffen über den Rhein , um zur

f

WährendBelagerung von Konſtanz zu ſchreiten .
derſelben nahm er im Schloſſe ſein Hauptquartier und

zog ſich mit ſeinen geſchlagenen Truppen über die

Schiffbrücke wieder zurück , welche er zur Verbindung
zwiſchen beiden Ufern hatte errichten laſſen .

Ein Unglück beſonderer Art vernichtete im Jahre
1692 einen kleinen Theil des Dorfes Gottlieben , in⸗
dem vier Häuſer deſſelben , welche unmittelbar , am

Rheine lagen , plötzlich in denſelben verſanken . Die

allgemeine Meinung war , daß eine Unterfreſſung des

Bodens , auf dem ſte ſtanden , durch Karpfen und Fo⸗
rellen herbeigeführt , an dieſem Unfalle die Schuld
trage .

Von den ſpätern Schickſalen des Schloſſes Gott⸗
lieben erzählt uns die Geſchichte nichts mehr , ünd es

theilt ſomit das Schickſal mancher Menſchen , welche
in ihrer Jugend viel von ſich reden machten , ſei ' s im
Guten oder im Böſen , an die ſich aber nach einer

kurzen Spanne Zeit Niemand mehr erinnert . Bis un⸗

gefähr um das Jahr 1808 ſaß ein biſchoͤflicher Ober⸗

vogt darauf , und es ward an Herrn Banquier Hyp⸗

penmayer in Wien verkauft , deſſen Enkel , der Ritt⸗

meiſter gleichen Namens , ſolches 1837 an den Prinzen
von St . Leu , nunmehrigen Kaiſer Louis Napoleon ,
um 70,000 fl. abtrat . Unter ihm erhielt das alte

Schloß eine bauliche Umwandlung , welche man jedoch
keine glückliche nennen kann , und von dem ganzen
frühern Bau blieben nur noch die zwei hohen viereckigen
Thürme übrig . Im Jahre 1842 verkaufte es ſein da⸗

maliger Beſitzer , mit allen darin befindlichen Gemäl⸗

den , Möͤbeln u. f. w. an Herrn Grafen von Be⸗

roldingen , deſſen Eigenthum es noch gegenwärtig iſt ,
um 28,000 Gulden , wie man ſagt .

( Fortſetzung im nächſten Jahre . )

Wie Thomas Rechnenmeier vorwärts

ſchreitet in der Oekonomie .

10

Wer nicht rechnen kann ,
Iſt nur ein halber Mann .

Unſer Wanderer , den du , lieber Leſer , auf dem
Titelblatte des Kalenders ſiehſt , macht ohne bedenklich

zu altern , alljährlich ſeinen Gang von Haus zu Haus ,
von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt . Er hat
dich ſchon oft beobachtet und belauſcht , wenn du hie
und da einen dummen Streich gemacht haſt , und hat
denſelben zu Papier genommen , damit der Nachbar —

der Nazi , der Michel ꝛc. darob haben lachen konnen .

Du aber haſt das Näslein gerümpft und gedacht : der
Wanderer hätte auch ſchweigen koͤnnen. Doch wozu
hätte ſonſt der Wanderer ſein Ränzlein auf dem Rücken ,
wenn er nicht auch hie und da etwas Neues ausſpe⸗
kuliren und miteinpacken würde . Er will aber dir

nach ſeinen neuen Grundſätzen nicht nur etwas zum
Lachen , ſondern auch etwas zum Nachdenken geben ,
und hat ' s beſonders darauf abgeſehen , dir auf dieſe
Art nützlich zu werden . Wirſt ihm alſo deine Thüre
alle Jahre lieber oͤffnen. So ſchlich er ſich vorigen
Jahr einmal an dem Dorfe H. vorbei und bemerkte ,
wie fünf Männer vor dem Hauſe des Thomas fitzen
und eine Aufmerkſamkeit an den Tag legen , wie in
der Kirche , wenn man am Patrozinium , am Haus⸗
herrenfeſt ꝛc. einen Feſtyrediger hat kommen laſſen .
Halt ! denkt unſer Wanderer , da gibt ' s wieder was

für dich . Wie geſagt , ſo gethan . Er ſchlich ſich
ſachte hinten hin , ohne den Thomas zu ſtören , lehnt
ſich an ' s Hauseck , öffnet ſeine Taſche und macht ſeine
Notizen . Er hat dazumal durch den Rechnenmeier
Thomas von der Gefährlichkeit kleiner All⸗

ſtagsausgaben , von der Verderblichkeit des

Stellviehhaltens und von der Nützlichkeit



der Sparkaſſen Belehrung erhalten , und ſte dir ,
lieber Leſer , im 1858 er Wanderer haarklein erzählt .
Es wird ihn nur freuen , wenn er merkt , daß du Nuzen
davon ziehſt . Weil der Wanderer den Thomas hat
reſpektiren und als einen tüchtigen Mann kennen ge—
lernt , ſo konnte er nicht umhin , auch dieſes Jahr
wieder bei ihm anzurufen , und ſeine Freude war noch

größer , als er über den Sennhofſteg an Speckmichels⸗
haus vorbeigehend , ſchon den Franz , den Toni , den
Beni und den Poſtſeppli hinüber zum Thomas ſchleichen

hat 3 Pferde , 4 Ochſen, 4 Kühe und einige Kälber .
Schlagen wir ſeinen Viehſtand durchſchnittlich zu 11
Stücken an, ſo wäre ſeine Jauche 11 mal 13fl . 20kt . ,
d. ſ. 146 fl. 40 kr. werth per Jahr . Er hauſt aber
ſchon über 30 Jahre und hat bis auf den heutigen
Tag noch keinen Jauchebehälter , ſondern wie ſein
Vater , eine Dohle in den Bach aus ſeiner Dunggrube.
Dieſer Sepper hat alſo 30 mal 146 fl. 40 kr. gleich
4,400 fl. an Jauchewerth verloren . Welch ' ein
hübſches Vermögen hat alſo dieſer Mann , ohne es

ſah . Unſer Wanderer ſtellt ſich wieder an ſeine Ecke. zu wiſſen , ſeinen Kindern verſchwendet ? Aber gehen
Der Wind war ihm günſtig und trug jedes Woͤrtlein , wir noch weiter und ſprechen den allgemeinen Satz
welches der vernünftige Thomas redete , an ſein Ohr . aus : Wer die Jauche nicht achtet , achtet auch den
Der Beni ( Benedikt ) ſagte was von der Jauche , aber Miſt nicht , wie ſich ' s gebührt . Für wie viel 100 fl.
kam damit nicht ins Reine , daher nahm Thomas das wird unſerm Bürger Sepper noch Dung aus ſeiner
Wort und begann : Dunggrube fort ſein ? Ohne hier weitere Unterſuchun⸗

Man weiß und hat berechnet , daß eine Kuh beifgen anzuſtellen , wollen wir nur ſeine Vermoͤgensver⸗
ordentlichem Futter jährlich durchſchnittlich etwa 80 [ hältniſſe oberflächlich in ' s Auge faſſen . Vor mehr
Cir . Jauche gibt . Schlagen wir z. B. 10 Ctr . nur als 30 Jahren hat unſer Sepper den Hof übernom⸗
nach dem niedern Preiſe zu 1 fl. 40 kr. an, ſo machen ] femen und dortzumal etliche 100 fl. Schulden angetreten .
80 Cir . 8 mal 1 fl. 40 kr. das ſind 13 fl. 20 kr . Er war der häuslichſte Mann von der Welt , hatte
und von 3 Kühen 3 mal 13 fl. 20 kr. , d. ſ. 40 fl . , nie ein beſonderes Unglück im Stalle , in der Familie
und in 10 Jahren 10 mal 40 fl. gleich 400 fl. ſoder auf dem Felde , nie einen Acker oder eine Wieſe

Würde aber dieſe Jauche erſt noch gut behandelt , gekauft und bis jetzt hat er die läſtigen Schulden nicht
zur rechten Zeit und auf den rechten Platz ausgeführt nur nicht bezahlt , ſondern noch vermehrt .
worden ſein , ſo hätten ſich dieſe 400 fl. mindeſtens Franz . Wie iſt ' s aber möglich , mochte man fragen ,
auf 5 600 fl. rentirt . Denn dies weißt du auch daß ein ſolcher Bauer unter dieſen günſtigen Umſtän⸗
Franz , daß es wahr iſt , weil es die Erfahrung lehrt , den nicht weiter kommt , da er noch oben drein ſo
eine mit guter Gülle überführte Wieſe , die ſonſt ein häuslich iſt und ſich nicht einmal ein Glas Bier goͤnnt?
Wagen voll Heu und kein Oehmd gab , gibt 2 Wagen Darüber habe ich noch nie nachgedacht , und es iſt
Heu und eine Fuhr Oehmd , und mit dem Rentiren leider doch ſehr wahr .
iſt ' s alſo nicht ganz ohne . Thomas . Antwort : weil er die Seele der Land⸗

Denke dir Franz , wie da ein Vater ſeinen Kin - wirthſchaft , den Dünger , nicht recht zu Rathe ziehl .
dern ſchon in 10 Jahren ein ſchöͤnes Vermoͤgen ver⸗ Er läßt immer die Hauptſache in den Bach und auf
nachläßigt . Mancher aber hat 3 Kühe , aber keinen der Straße herumlaufen und in die Luft fortfliegen .
Jauchebehälter . Und wie viel geht dieſem erſt in 30 Daraus folgt dann :
Jahren zu Grunde ? Es find aber , wie der Thomas 1) Magere und wenig Frucht auf den Aeckern ,
im hieſigen und den Nachbarsorten beobachtet haben und ſomit gewoͤhnlich viel Unkraut — wenig Stroh
will , viele Bürger , die 3, 4, 5 - 6 Stück Vieh und und wenig Frucht . Die Frucht iſt leicht und gering ,
entweder keinen , oder doch nur einen mangelhaften und ſolche Früchte ſtehen ſtets nieder im Preiſe . Wenig
Jauchebehälter beſitzen . Dies ſind Oekonomen , die Stroh, daher wenig Miſt .
verſtehen ihr Geſchäft wie der Schneiderjakob , der den 2) Weil die Wieſen nicht gedüngt und verbeſſert
Hoſenlatz hinten hin geſetzt hat . Hierüber mußte zwar werden können , wenitz und ſchlechtes Futter und daraus
der Franz lachen , aber er ſagte , es iſt wahr , Thomas , folgt dann
was ihr da ſagt , ich geſtehe offen , ſo habe ich noch 3) Ein armſelig , geringer , magerer Viehſtand ,
nie rechnen und vernünftig ſprechen gehört . Ich muß ſchlechte Arbeit vom Vieh , ſchlechten und wenig Dünger ,
meine Oekonomie ſelbſt auch anders in die Hände wenig Milch und beim Verkaufe des Viehes geringe
nehmen . Summen .

Thomas . Ja denke , wie viel z. B. nach obiger Wie iſt ' s, lieber Franz , fragſt du jetzt noch , warum
Rechnung unſer Bürger Sepper Dünger verliert . Er unſer Sepper , wir wollen ihn Dummbauer ſagen ,



keine Kapitalien , ſondern trotz aller Sparſamkeit noch
Schulden gemacht hat ? Siehſt du jetzt , wo der Has
im Pfeffer fitzt ? Halte alſo deinen Freunden und Nach⸗
baren künftig Vorträge über ſolche Dinge , ſage ihnen ,
wie ſie die Jauche gut zuſammenhalten ſollen , und
wie viel Vermögen man ſeinen Kindern , ohne es zu
wiſſen und zu wollen , könne fortlaufen laſſen . — Der
Dünger iſt und bleibt die Seele der Landwirthſchaft.

Franz . Ja , vor ſolchen Rechnungen und Belehrun⸗
gen habe ich allen Reſpekt . Das ſchafft Geld in ' s Haus .
Aber , guter Freund Thomas , ihr habt mir auch noch
von mangelhaften Jauchebehältern geſagt . Was ſind
denn das fuüͤr?

Thomas . Unter dieſen verſtehe ich folgende :
1) ſolche , welche zu klein ſind , 2) welche nicht

ausgemauert oder ausgediehlt ſind , 3) die keinen or⸗
dentlichen Deckel haben und 4) die ganz am verkehr⸗
ten Orte ſind .

Franz Dem 2. und 3. könnte ich ſchon abhelfen ,
aber dem 1. und 4. nicht . Da muß ich noch um Auf⸗
klärung bitten .

Thomas . Recht gern Franz . Aber wir müſſen
bei dieſen Punkten etwas Rechnen . Doch brauchſt du
kein oder nur wenig Geld , aber wenn die Berechnung
ausgeführt wird , ſo ſchafft ſie Geld in ' s Haus .

Thomas . Da haſt du ganz recht . Aber warum
iſt ' s ſo ? Weil die Leute nicht rechnen . Durch Jauche
wird jede Pflanze , habe ſie einen Namen wie ſte wolle,
am ſchnellſten gedüngt . Hier wird aber ganz beſonders
der Fehler begangen , daß Niemand daran denkt , die
Wieſen zu güllen . Dadurch bekämet ihr mehr und
beſſeres Futter , könntet euern Aeckern den Miſt bringen .
Er ſchlagt doch auf den Wieſen weniger an , weil zu
viel in die Luft fort fliegt . Dies wirſt du begreifen
Franz , daß wenn man z. B. im März den Miſt ſpreitet ,
und nur 8 —14 Tage trockene Witterung eintritt , die
Wärme den Miſt rein austrocknet . Das Ammoniak
( guter Dungſtoff ) fliegt fort und das Stroh bleibt
noch liegen . Dies recht man weg , und führt ' s heim .
Der Miſt iſt eingebüßt und die Wieſe geht , wenn ' s
Wetter nicht günſtig war , ziemlich leer aus .

Franz . Ich verſtehe jetzt Nr . 1, aber Nr . 42
Thomas . Je weniger der Jauchebehälter der Sonne

ausgeſetzt iſt , deſto geringer iſt der Verluſt durch Ver⸗
flüchtigung . Im Frühjahre , Sommer und Herbſte
geht aber ſtets eine Verflüchtigung von guten Dung⸗
ſtoffen vor ſich.

Franz . Das Wort Verflüchtigung verſtehe ich
noch nicht recht .

Thomas . Dies iſt ſo zu verſtehen . Nicht das
Franz . Dann will ich ' s mir gefallen laſſen .
Thomas zog ein Täfelchen heraus und begann .

Ich habe fruher ſchon geſagt , eine Kuh liefert jährlich
etwa 80 Ctr . Jauche . Da 3 Cubikfuß beiläufig zwei
Ctr . wiegen , ſo geben 80 Etr . 40 mal 3 oder 120
Cubikfuß . Die Jauche ſoll aber jährlich nicht nur
2oder 3 mal ausgeführt werden . Das iſt zu wenig .
Man ſollte die Jauche beſonders im Sommer alle 4
Wochen ausführen . Dies berechnet ſich auf ' s Jahr
etwa 8 —10 maliges Jaucheführen . Somit wäre für
eine Kuh die etwa 120 Cubikfuß Jauche gibt , ein Be⸗
hälter von 120 , getheilt durch 30 , d. ſ. 12 Cubikfuß ,
und für 6 Stück Vieh von 6 mal 12 72 Cbkfß .
erforderlich . Es iſt aber rathſam , die Behälter ſtets
etwas größer zu machen , daß im Fall man wegen
andern dringenden Geſchäften nicht Jauche führen
könute , die Jauche ja nicht auslaufen müßte .

Franz . Hier führen die meiſten Bürger z. B. im

Frühjahr auf den Hanfacker , im Sommer zu den Dick⸗
rüben und im Herbſte , wenn ' s gut geht , auf den
nächſten Kornacker ein Paar Faß Gülle und dann
hat ' s aber mit dem Güllenführen . Die halbe Zeit lauft
die Jauche dann über die Gaſſe und färbt die ganze
Straße braun , und dies iſt wahrhaftig ein großer

Waſſer von der Jauche iſt die Hauptſache , ſondern
gewiſſe Stoffe , die mit dieſer Flüſſigkeit verbunden
ſind . Dieſe koͤnnen ſich aber , beſonders bei großer
Wärme , von derFlüſſigkeit losmachen , und fliegen dann
in die Luft fort . Dieſe guten Dungſtoffe riechen ſehr
unangenehm ; man heißt ſte Ammoniak . Riechts alſo
bei euerm Jauchebehälter , bei der Dunggrube ſehr
übel , ſo geht für manchen Thaler von euerm Miſt
verloren .

Ueber das Fortfliegen wurde Franz ganz boͤſeund
ſagte : Aber da hol ' s der Teufel , was iſt denn da an⸗
zufangen ? das kann man ja nicht heben ; man ſieht ' s
ja nicht einmal ? das iſt eine ſonderbare Sache , eine
verfluchte Geſchichte .

Thomas . Esgibt im Leben bereits in allen Fällen
Mittel , durch deren richtige Anwendung wir uns vor
Schaden hüten können , ſo auch hier . — Doch müſſen
wir wieder ein Bischen rechnen. —

Franz . Ich will hören .
Thomas . Die fluͤchtigen Dungtheile laſſen ſich

binden durch Schwefelſäure , oder Gips , oder auch
mittelſt Eiſenvitriol . Auf 200 Pfd . , etwa 3Cubikfuß ,
Jauche , kann man in den Jauchebehälter werfen 1 Pfd .
Schwefelſäure , oder 2 Pfd . Gips oder 2½ Pfd . Eiſen⸗

Schaden für den Geldbeutel . vitriol . Dies iſt ſo ziemlich das richtige Verhältniß .
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Franz . Das muß ich aufſchreiben und Gips kaufe

ich nicht nur ſo viel , als ich auf die Kleeäcker brauche .

Thomas . Dieſe 3 Sachen und beſonders Gips

kann man aber eben ſo gut auch beim Stall - und Ab⸗

trittdünger anwenden . — Probiert ' s ! es rentirt ſich.

Franz . Ich ſehe wohl , daß es noch viele Bauern

gibt , die ihre Sache nicht viel beſſer verſtehen , als

wie jener Schneider , von dem ihr mir erzählt habt .

Thomas . Ja meine Freunde , es iſt ſchon ſpät ,
wir wollen die Ruhe ſuchen . Kommt ein anderesmal

wieder , dann erzähle ich euch andere Rechnungsexem⸗

pel . Franz und die übrigen Nachbaren gingen ſeelen —

vergnügt nach Hauſe , und machten darüber , wie ſie

künftig den Miſt und die Jauche behandeln wollen ,

verſchiedene Pläne .

Etwas Geſchichtliches .

( Nach Ulrich von Richental ' s Chronik des Konzils von
Konſtanz ) .

I. Folge .

Vorbereitungen zum Konzil , Reiſe des Papſts Johan⸗
nes XXIII . nach Konſtanz und Belehnung des

Abts in Kreuzlingen mit einer Inful .

Nach dem Tode Papſts Alexanders V. ( am 3.
Mai 1410 ) wurde Balthaſar Coſſa , aus ehrbarem
Bürgergeſchlechte , zu dieſer Würde erhoben , und
nannte ſich in ſeiner Obedienz Johannes XXIII . Ne⸗
ben ihm beſtanden aber noch zwei weitere Päpſte ,
nämlich Petrus de Luna , ein gefürſteter Herr und

Graf von Geſchlecht , der ſich Benedikt XIII . , und

Angelus de Corario , Ritter - oder ehrbaren Geſchlech —
tes , der ſich Gregor XII . nannte . Erſterer hielt zu
Perpignan in Aragonien , letzterer im Gebiete von

Venedig ſeinen Hof .
Der neue Papfſt Johannes ließ die Sache beſtehen ,

wie ſie beſtand , und wollte ſich vielleicht an ſolcher

Würdigkeit begnügen , die ihm gegeben und aufgelegt

war ; denn er war ſehr geneigt auf zeitliche Ehre und

Gut . Dadurch entſtand ein großer Gebreſt und Rede

auf zwiſchen geiſtlichen und weltlichen Fürſten und

Herrn , und die Churfürſten wurden darüber dick

( oft ) zu Rede geſetzt . Sie kamen wegen dieſes Zwie⸗

ſpalts in der Chriſtenheit vielfältig zuſammen und

wurden zuletzt einig , die Sache dem roͤmiſchen Koͤnig
Sigismund vorzutragen .

) Der Tert iſt , nur vielfältig abgekürzt , im Wort⸗
laute des Originals , jedoch nach der neuern Rechtſchrei⸗
bung gegeben ,

Dieſer entbot dem Papſte Johannes , daßer ſei⸗
nem Eide genug thäte , den er vormals dem Konzil
geſchworen , und der heiligen Chriſtenheit Fried ' und
Ruhe brichte .

Johannes verzog dies von einer Zeit zur andern ,
bis er es nicht mehr aufſchieben konnte , weil alle
Welt merkte , daß der heiligen Chriſtenheit großer
Einbruch dadurch würde , und daß das Schifflein
St . Peters von ſolchem Unwetter erſäuft werden
wollte . Als nun nichts mehr half , wurde er zu Rath ,
den roͤmiſchen König Sigismund nach Lodi à*) in

Lamparten ( Lombardei ) zu berufen , um dort mit ihm
und andern Herren und gelehrten Leuten eine Be⸗

ſprechung zu halten , was in der Sache zu thun ſei.

Dieſe fand auch ( 1413 ) in einem weiten Saale

daſelbſto ſtatt . In demſelben war ein langer Stuhl

bereit , auf welchem der Papſt mit ſeiner Inful ( Tiara )
und mit ſeinem Habit auf der einen , und der König
mit ſeiner Kron ' und Habit als ein Evangelier “ “ )
auf der andern Seite ſaß , in der Mitte etwas von

einander getrennt . Sie redeten viel miteinander in

Latein , und wurden zuletzt miteinander zu Rathe .
Der Papſt zeigte ſich bereitwillig , ein Konzil in

Italien zu halten , in welchem Lande oder in welcher
Stadt der König wolle , weil er fürchte , daß er die

zum Konzil gehoͤrigen Kardinäle , Patriarchen , Erz⸗

biſchöfe und Biſchöfe nicht aus ſeinem Lande über

das Gebirge bringen möchte . Darauf erwiederte Si⸗

gismund : „er habe drei geiſtliche Churfürſten , welche

Erwähler des Königs des hl . römiſchen Reiches und

ſelbſt große Fürſten wären . Die haben Macht , einen

König zu wählen und zu entſetzen , und er befürchte ,

daß er ſie nur kümmerlich über das Gebirge bringen

möchte ; vielleicht thäten ſie es auch gar nicht . “
Es wurde nun viel hin und her geredt über den

Ort zum Konzil , worauf der Koͤnig ſeine umſtehenden
Herren fragte : „ob keine Stadt am Gebirge läge oder

nahe dabei , die zum römiſchen Reiche gehöͤre. Dar⸗

auf ſprach der edle Herzog Ulrich von Teck , dazumal
Diener des Königs : „es läge eine Stadt am Fuße des

Bergs ; ſie wäre eine Reichsſtadt und heiße Kempten . “

Ihm entgegnete der Graf Eberhard von Nellenburg ,

Landgraf , der auch zugegen war : „Allerdings ſei Kemp⸗

) Die Stadt Lodi liegt im heutigen Lombardiſch⸗
Venetianiſchen Königreiche , Gouvernement Mailand , Pro⸗
vinz Lodi und Crema , an der Adda. In ihrer Nähe
fand die Schlacht am 10. Mai 1796 zwiſchen Franzoſen
und Oeſterreichern zum Nachtheile der letztern ſtatt .

) Ein CEvangelier iſt in der katholiſchen Kirche der⸗
jenige , welcher das Evangelium abſingt ,
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Hut oder Schirm gegen Regen und Sonne Papſt Johannes XXIII . auf Reiſen .



ten eine Reichsſtadt ; aber es wäre nicht Genugſame dort ,
daß man beſtehen moͤchte noch könnte an hinreichender
Nahrung . Wohl läge aber eine Stadt eine Tagreiſe
fern von Kempten , oder etwas mehr , da wäre alle
Genugſame . Sie heiße Coſtentz und wäre des römi —
ſchern Reichs und läge am Bodenſee . Es rinne der
Rhein an der Stadt hin und durch die Stadt . Derſelb
Bodenſee wäre bei 8 Meilen Wegs ferne und an der
Weite 3 Meilen Wegs , daß man mit großen Schiffen
darauf fahren moͤge und zu führen alle Genugſame ,
und wieder davon fahren , wie man will . Und wär
da ein Bisthum und gehoͤrte in das Erzbisthum
Mainz . Dazu wäre ſie auch eine wohl erbaute Stadt
und viele Gemächer und Stallung darin . Während
des Appenzeller Kriegs und König Ruprechts An⸗
weſenheit daſelbſt , habe es dem zahlreichen Adel und
dem Volke nie an Etwas gebrochen und man habe
Herberge , Eſſen , Trinken , Stroh , Heu und Futter im
gewöhnlichen und gleichen Kaufe , ſo daß es Alle ge⸗
wundert habe , wie man alle Ding ſo haben mochte .
Ueberdies wären Fleiſch und Fiſch genug da, und dle
Stadt dem Adel von jeher treu und hold , und nie mit
ihm in Krieg und Stöße verwickelt geweſen . “

Da kehrt ſich unſer Herr , der roͤmiſche König um
zu unſerm heil . Vater , dem Papſte , und ſprach in
Latein : ob ihm die Stadt Konſtanz , die ein Bisthum
ſei , und von der man ſo viel Gutes ſage , gefällig
ſei. Darauf nahm der heil . Vater eine Bedenkniß
mit ſeinen Herren und Räthen , welche ihm die An⸗
nahme des Vorſchlags anriethen , damit nimmer Un⸗
glück dazu ſchlagen ſolle . Alſo nahm Johannes die
Stadt Konſtanz auf , und ſandte auf dieſelbe Stund
ſeine Exploratores aus , d. h. Beſchauer des Landes .

Auf das entbot der wohlgeborne Herr , Graf Eber⸗
hard von Nellenburg heraus Ulrichen von Richental ,
wie ſich die Sachen zu Lodi ergangen hätten , und daß
das Konzil vor ſich müßte gehen , daß er ſich nach
Futter , Heu , Stroh und Betten richte . Und kam
die Botſchaft vor Weihnachten 1413 .

Nachher kamen die Exploratoren , unter welchen )
zwei Walchen waren , die jedoch Latein verſtanden .
Sie baten Ulrich Richental , daß er mit ihnen in das
Thurgau reite , das Land zu beſehen . Darauf ſpra⸗
chen ſie, daß das Konzil hier nicht beſtehen könne , wenn
Leute von allen Landen kommen , die nicht halb Her⸗
berge haben möchten . Sie ſagten aber daran nicht
recht , weil männiglich in der Stadt blieb . Doch la —
gen viel Ungarn zu Petershauſen ; etliche blieben im
Paradies , etliche zu Gottlieben , aber wenig .

lud alle Erzbiſchöfe ein , ihren Suffraganien ( Weih⸗
biſchoͤfen ) und Biſchöfen kund zu thun , das ſte bereit
ſein ſollen , zum Konzil nach Konſtanz zu kommen .
Nach etwa acht Wochen , während welcher Zeit es
ganz ruhig war , da kamen gen Coſtenz viel Herolde
und Pfeifer und viel der Herren Knechte . Sie em⸗
pfingen ihren Herren Herberg , und ſchlugen ihrer
Herren Wappen an die Häuſer und an die Thuͤren,
und beſlellten Futter , Heu und Stroh .

Darnach ward bekannt , daß auch der Papſt auf
dem Wege nach Coſtenz ſei. Und da er kam auf den
Arlberg bei dem Mittel nach dem Kloͤſterlein , da ſiel
ſein Watzen und er lag in dem friſch gefallenen Schnee
unter den Wagen . Wie er alſo da lag , da kamen zu
ihm ſeine Diener und Kurtiſane ( Höflinge ) , die dem
Hof nachliefen und ſprachen zu ihm : „Heiliger Vater ,
gebriſt Euer Heiligkeit nichts ?“ Da antwortet er in
Latein : „ Ich liege hier im Namen des Teufels . “

Als er wieder auf kam und über das Kloͤſterlein
herab , da iſt eine Weite und man ſieht herab in den
Bodenſee , Bludenz und das Gebirge . Es ſcheint von
oben herab , als ob es in einem Thal liege . Da
ſprach der Papſt in Latein : „ Sic capiuntur vulpes, “
d. i. zu deutſch geſprochen : „ Alſo werden die Füchſe
gefangen . “ Und kam deſſelben Tages gen Feldkirch,
und morgens gen Rheinegg , darnach gen Coſtenz.

Nun iſt zu wiſſen , daß man einem Papſt , ſo er
über Land reiten will , einen Hut ( Schirm ) vorführet .
( S. Abbildung ) . Dieſen Hut fuͤhrt ein ſtarker ge⸗
wappneter Mann auf einem weißen Roſſe , verdeckt
mit einem rothen Tuche , geſprengt mit Gold , und der
iſt roth und gelb , und führt man ihn für ( gegen )
den Regen und die Sonne , daß der Papſt ſich darun⸗
ter enthalten ( aufhalten ) möge . Oben auf dem Hut
iſt ein goldener Engel und der hat ein goldenes Kreuz
in der Hand . Der Hut war unten wohl ſo weit als
bei vierzig guter Schuhe .

Da man nun zählte 1413 Jahr von Chriſti Ge⸗
burt , an St . Simon und Judas , der heil . Zwoͤlfboten
( Apoſtel ) Abend , an dem 27en Tag , das war an ei⸗
nem Samſtag nach Imbiß ( Mittageſſen ) , zwiſchen der
12 Stund und Eins , da kam der allerheiligſte Vater ,
Papſt Johannes XXIII . gen Coſtnitz , und zuerſt in
das Gottes haus und Kloſter zu Creuzlingen vor der
Stadt und blieb die Nacht in dem Kloſter , und be⸗
gabet den Abt deſſelben , Erhard Lind , der von Con⸗
ſtan ; gebürtig war , mit einer Inful und ſetzte ihm
die auf , daß er und ſeine Nachkommen ſte ewiglich
haben und tragen ſollten , weil er noch ſeine Vorfahren

Hierauf ſandte der Papſt eine Bulle aus , und keine gebraucht noch gehabt hatten . (S. Abbildung . )
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Der niedere Waſſerſtand des Bodenſees
und Rheins im Winter 1858 .

Der außergewöhnlich niedere Waſſerſtand im Win⸗

ter 1858 brachte an den Ufern des Bodenſee ' s wie auch
an andern - Orten , manches Neue zu Tage oder friſchte
alte geſchichtliche Erinnerungen wieder auf , die ſelbſt
den öffentlichen Blaͤttern verſchiedenartigen Stoff liefer⸗
ten , und welchen der Wanderer auch einiges entnommen

hat und ſeinen geneigten Leſern hier mittheilt . Man hat
unter Anderm erfahren , daß erſt ſeit dem ſiebenzehnten
Jahrhundert ſich Aufzeichnungen über den auffallend
niederen Waſſerſtand in früheren Jahren vorfinden ,

theils in Urkunden , theils in Gemälden , theils auf

Felſenriffen und Steinen im Bette des Sees und

Rheins . So ſind auf einem Felſenriff bei Staad in

der Naͤhe von Rorſchach , ſo wie auf einem Stein bei
der Inſel Reichenau und auf einem Stein bei Mam⸗

1792 als diejenigen Jahrgänge eingemeißelt , in wel⸗
chen der Waſſerſtand am niedrigſten war . Der nie⸗

derſte Waſſerſtand hatte ſich bisher im Jahr 1792 ge⸗
zeigt ; im Winter 1858 kam er aber um beinahe einen
Fuß tiefer zu ſtehen als im Jahr 1792 . Eine der

intereſſanteſten Erſcheinungen war im vergangenen
Winter oberhalb der Rheinbrücke bei Konſtanz zu ſe⸗
hen , wo der Rhein aus dem Bodenſee tritt . Dort

hatten ſich ſchon im Januar v. J. Sandbänke und In⸗
ſeln gebildet , welche zuletzt eine nur wenig unterbrochene
Fläche ( in alten Urkunden „ Alentrain “ genannt ) aus⸗
machten , die vom Petershauſer Ufer bis auf 300 Fuß
zum Leuchtthurm des Seehafens von Konſtanz ſich er⸗
ſtreckte . Aufdieſer aus drei groͤßeren inſelartigen Ab⸗
theilungen gebildeten Fläche wurde zum Andenken an

ieſes merkwürdige Naturereigniß am 15 und 16 Febr .
d. J. eln ſeltenes Volksfeſt gefeiert ,
ſchießen mit Volksb eluſtigungen gehalten ,

und ſcherzend , ſingend und tanzend umher . Dieſes
bunte Gewoge , das Knallen der Büchſen , der Donner
der Geſchütze, die luſtigen Sprünge des Schützenzei⸗
gers N. Lenzinger , das Wirbeln der Trommeln , der
Schall der Muſik , das Flattern der Fahnen , das Hin⸗
und Herfahren der beflaggten und bewimpelten Schiffe ,
Gondeln und Nachen anf dem Rhein — alles dieſes
bot ein wirklich ſchoͤnes Schauſpiel dar . Ein fahren⸗
der Künſtler aus Schwaben unterhielt das Publicum
mit Declamation Waizmann ' ſcher Gedichte , und Hut⸗

macher Schedler aus Konſtanz zeigte die Formation

der Hüte vom Anfang an bis auf unſere Tage . Zu
alle dem war es Faſching , Faſching Montag und Dien⸗

ſtag , und es geſellte ſich zu

„ Buntem Lärm und Waffenſpiel
Auch Mummenſchanz und Faſtnachtſpiel . “

Aehnliches fand am 2. und 3. März 1672 und am

13 . und 14 . März 1725 ſtatt , wo beidemal auf der⸗
mern , im Rhein , die Jahreszahlen 1672 , 1725 und ſelben Stelle ein Freiſchießen gehalten und vom Kon⸗

ſtanzer Magiſtrat auch ein ſilberner Becher als Ehren⸗

gabe verliehen wurde . Von den erſten Freiſchießen

gibt eine auf Leinwand gemalte Tafel , welche ſich auf

dem ſogenannten Conciliumsſaal zu Konſtanz befindet ,

und ein Glasgemälde des Konſtanzer Glasmaler Wolf⸗

nämlich ein Frei⸗
0 ſiehe Ab⸗

bildung ) wobei die Stadtgemeinde Konſtanz als Ehren⸗

gabe dem beſten Schützen ( dem Schützenkönig Schmied⸗
meiſter C. Brielmaier ) einen filbernen Becher verlieh .
Auf der mittleren größeren inſelartigen Abtheilung der
Fläche hatte man einen Schießſtand ſammt einer Stech⸗

dieſem .

ſcheibe und zwei Glücksſcheiben mit 150 Schritt Ent⸗

fernung aufgeſtellt . Auch waren Schenk - und Speiſe⸗
wirthſchaften hergerichtet , und ein Carrouſel , der Kin —
der Luſt und Freude , aufgeſchlagen . Von nah und

fern ſtrömte Alt und Jung herbei um dieſes Schau —
ſpiel zu genießen . Mitten im gewoͤhnlichen Rhein⸗
bett , wo ſonſt nur Fiſche und Amphibien hauſen , trie⸗
ben ſich Hunderte und Tauſende von Menſchen lachend

gang Spengler eine Vorſtellung . Dieſes letztere hübſche

Gemälde , grau in grau gemalt , das im Beſitz Sr .

Königl . Hoheit des Großherzogs von Baden iſt , trägtffolgende Inſchrift :

Im 1672 Jahr ware der Rhein ſso klein ,
Wie hie der Riß anzaiget fein
Auf einem Horn thate man ſchenkhen
Ein ſilbern vergulten Becher zum Angedenkhen ,
Der war auf ein Freiſchießen gewendt ,
Welches den 2 und 3 Merz follendt .

Nach beiden Gemälden war das „ Horn, “ d. h. die

aus drei inſelartigen Abtheilungen gebildete trockene

Fläche , im Jahr 1672 ſo ziemlich wie im Jahr 1858

beſchaffen , nur ſcheint die ſüdlichſte Abtheilung in je⸗

nem Jahr bedeutend kleiner geweſen zu ſein als in “

Auf der leztgenannten Abtheilung haben am

26 . März 1672 die Küfergeſellen zwei Faſſer zum
Andenken gebunden . Und am 6. März beſagten Jah⸗

res wurde von den Dominicanern zuKonſtanz um die

Dominicanerinſel (jezt Macaire ' ſche Fabrik ) eine Pro⸗

ceſſton gehalten . Ueber den Waſſerſtand im Jahr 1725

und 1792 ſind keine Gemälde oder Beſchreibungen

vorhanden , doch über den leztjährigen Waſſerſtand
mit dem Freiſchießen und Volksfeſt hat Maler Federle

ein gelungenes Bild für die Stadtgemeinde Konſtanz

gefertigt .
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Eine gleichfalls intereſſante Erſcheinung war im
lezten Winter im Ueberlinger See zu bemerken . Am
ſüdlichen Ufer dieſes Sees , unweit dem Dorfe Wall —
hauſen , gegenüber von Ueberlingen , kam der ſoge⸗
nannte „Teufelstiſch “ zum Vorſchein , der nur in ganz
trockenen Jahrgängen bei außerordentlich niederem
Waſſerſtand ſich über den Waſſerſpiegel erhebt . Es iſt
dieſes ein 100 Fuß vom Ufer entfernter iſolirter Fels⸗
block in der Form eines ovalen Tiſches , 64 Fuß lang ,
in der Mitte 30 Fuß breit und 150 Klafter (das
Klafter zu 6 Fuß ) tief . Auf dem Grund und Voden
ſoll er die Geſtalt eines Dreifußes haben , wie frü —
here Taucher geſehen haben wollen . Der See iſt in
dieſer Gegend von außerordentlicher Tiefe . Wahr⸗
ſcheinlich hat dieſer Felsblock im grauen Alterthum als
heidniſcher Opfernltar , als Opferſtein gedient . Im
vergangenen Winter hatte fich der Teufelstiſch über
einen Fuß aus dem Waſſer erhoben , während er ſonſt ,
ſo lange die älteſten Leute ſich zu erinnern vermögen ,
auch in den trockenſten Jahrgängen nur um einige
Zoll hervortrat . Im Jahr 1829 , wo der Fels gleich⸗
falls zum Vorſchein kam, hielt eine froͤhliche Geſell —
ſchaft von Ueberlingen Gaſtmahl und Tanz auf dieſem
Tiſch , welchem ſie die Namen der Theilnehmer und
die Jahreszahl einmeißeln ließ , wovon aber jezt keine
Spur mehr zu ſehen war . Es muß ſich die obere
Schicht vom Fels losgelöst haben .

Das merkwürdigſte Phänomen bot im lezten Win⸗
ter der Rheinfall bei Schaffhauſen dar . Er war bei —
nahe vollſtändig verſiegt , bis auf zwei unbedeutende ,
am rechten und linken Ufer in tiefen Rinnſalen abflie —
ßende Waſſergüſſe , in der Stärke von gewöhnlichen
Mühlbächen . Alle übrigen Partien waren vollſtändig
trocken gelegt , und zeigten dem Beſchauer ihr zerkluͤftetes
Geſtein , ein ödes , ſchauerliches Gewirr ausgeſpuͤlter
Felſen , welche von beiden Ufern beinahe trockenen Fu —
ßes erreicht werden konnten , daher denn auch Hunderte
und Tauſende von Menſchen ſich das ſeltene Vergnü —
gen machten auf den ſonſt von Waſſerſtürzen überflu⸗
theten Flächen und Felsblöcken umherzuwandeln . Am
19 . Febr . v. J. wurde mitten im Rheinfall eine eiſerne
Tafel mit Inſchrift befeſtigt , zum Andenken an dieſe

außerordentliche Niederung des Rheins , und das Her⸗
vortreten ſtarrer Felſen die wohl ſelten ein menſchliches
Auge noch erblickt haben mochte.

Aufſchneidereien .

„ Die Welt will betrogen ſein, “ was iſt das für

wiſſen das und machen Geld damit , ſchweres Geld —
und wenn der Tauſend und erſte kommt , ſo glaubt
man ihm wieder , —läßt ſich wieder fangen — und

läßt ſich wieder betrügen . Schau einmal in eine
Zeitung hinein . Da lieſeſt du von Haaroͤl und Po⸗
maden , die auf die alten Köpfe wieder neue Haare
hexen , daß man einen Wald bekommt wie ein Zwan⸗
zigjähriger . Wer wollte nicht gern wieder ein ſchönes
Haar um 2 oder 4 Thaler ? ! Man ſchmiert und reibt
ein und dann iſt ' s hundertmal hernach wie zuvor —
nur mit den Thalern nicht .

Die Welt will betrogen ſein . Und die Welt hat
allerlei Gebrechen . Da hat man Rheumatismus⸗
ketten und hängen viele Zeugniſſe aus Hinterpommern ,
Friesland und Mecklenburg , aus Altona und Lemgo ,
aus London und Paris daran . Es hat dort ſuperb
geholfen ; dem Einen hat ' s die Gicht im Arm , dem
Andern im Fuß vertrieben . Ohrenklemmen , Bauch —
grimmen , Kopf - und Halsweh , Bruſt - und Rücken⸗
ſchmerzen find wie weggeblaſen , wenn man eine Kette
umhängt und es koſtet nur 2 Thlr . Die meiſten Ge⸗
brechen bleiben ; nur das dumme Geld iſt fort .

Der Wanderer würde nicht fertig , wenn er mit all
den Mitteln kommen wollte , mit Huſtentabletten und
Gehöröoͤl, mit Gichtleinwand und Zahntropfen u. ſ. w.
Doch unſere Aufſchneider verſtehen das Ding noch
nicht , wie ihre Brüder in Amerika . Damit der eine
oder andere Leſer , wenn er einmal in der neuen Welt
herumſpaziert und ſo von einer Aufſchneiderei hört
oder ſie lieſt , denken kenn : „ Aha , das iſt eine , wie
ſie der Wanderer berichtet . Da nehm ich mich in
Acht, “ —will der Kalender einige Stücklein zum
beſten geben .

Der geneigte Leſer geht z. B. in New⸗Pork oder
Cincinnati über die Gaſſe . Da kleben an allen Ecken

Anſchlagzettel mit zolldicken Buchſtaben . Einer der⸗
ſelben lautet wörtlich :

„ Mehr als eine Million Zeugniſſe
ſind im Beſitze des Eigenthümers von Mac Alliſters
alles heilender

Salbe ,
ertheilt von den geſchickteſten und ausgezeicknetſten
Aerzten , von den gebildetſten Advocaten , den weiſeſten
Richtern , von Verkündigern des Evangeliums , deren

Wahrheitsliebe und göttlicher Eifer ſie zu hellen Lich⸗
tern auf dem Wege des Evangeliums gemacht haben ,
von erleuchteten Profeſſoren , von ſachverſtändigen
Kaufleuten und Ehrenmännern aus allen Ständen ,
die es unter der Menſchheit gibt . Wie dieſe Salbe

ein wahres Sprichwort ! Tauſende von Schlauköpfen von Tag zu Tag in den Grenzen unſeres großen Ge⸗



bietes mehr und mehr gekauft wird , eben ſo werden

täglich neue Wunder ihrer Heilkraft entdeckt .

1..n Drei Millionen ! ! !

Schachteln dieſer Salbe ſind in 4 Jahren verkauft
und ſie hat ſich als unfehlbar bewieſen . Ja mit

Recht nennt man ſie allheilend : denn esgibt keine
innere oder äußere Krankheit , die nicht vor dieſer
Salbe den Finkenſtrich nähme . Sie hilft bei der

Auszehrung und bei Leberbeſchwerden , ſelbſt dann ,
wenn der Patient ſchon alle Mittel als hoffnungslos
aufgegeben hat .

Das erſte Stücklein iſt ſtark , das zweite noch
ſtärker und lautet alſo

„ St Aftgg
4

Man leſe ! ! Man merke ſich ' s! ! Man kaufe ! !
Das iſt eine wahre Wunderſ albe Einer unſerer

Agenten ſchreibt : „ Geſtern kam einer der reichſten

Plantagenbeſitzer und holte wieder zwei Flaſchen un⸗

ſerer Salbe . Er braucht ſie ſeit drei Wochen gegen
die Flechten und ſchon ſind ſie halb verſchwunden .
Ein anderer kaufte ſie und wendete ſie bei ſeiner
Köchin an , die an der Gicht darniederlag und bei der

alle Doktören und Salben , ſelbſt die Ketten , nichts

gebeſſert haben . Von einer Flaſche voll iſt die Gicht
davon gelaufen . Ich kam auf meinen Reiſen in ein

Wirthshaus ; die Wirthin hatte Reißen in der Schul⸗

ter , eine halbe Flaſche kurirte ſie. Der Mann war

kahlköpfig . Er rieb die andere Hälfte auf den Kopf
und nach einem halben Jahre hat er den Kopf voll

kaſtanienbrauner Locken . Selbſt die räudige Katze

dieſes Sunege hat etwas von dieſer Salbe erwiſcht ,
ſich auf geſchickte Weiſe den Rücken damit beſtrichen
und der nächſte Vollmond hat auf das wiedergekom —⸗
mene Sammtfell geſchienen . “ Zwei Doktoren heilten
mit dieſer Salbe den Weichſelzopf ; ein Profeſſor ver⸗
trieb Muttermale ; ein Geiſtlicher ein Geſchwür , das

ſonſt alle Jahre wiederkehrte . — Ein anderer Agent
in Miſſouri , der hundert Flaſchen auf einmal beſtellte ,

ſchreibt : „ Ihre Salbe wird vom Volke faſt angebetet .
Sie hilft äußerlich , innerlich ewiglich . Was gut iſt ,

thut gut —und alſo ſenden Sie mir hundert Flaſchen . “
Sie iſt im Großen und einzeln zu haben bei u. ſ. w.

In Amerika treibt man alles, was Geld bringt .
Da empfiehlt ſich eine Frau Roſenbuſch zur Heilung
von Blindheit , Taubheit und Krebsſchäden , auch pro⸗

phezeit ſie den Leuten aus der Hand .

Der Herr Otto Zirtel in Columbia empfiehlt ſich
als Geburtshelfer , ſowie als Advokat und Notar .

Und ein anderer Doktor macht bekannt : Er lege ſich

auf die Zahnheilkunde und fertige auch Juwelierar⸗
beiten nach dem neueſten Geſchmack .

Da möchte man nun faſt ſagen : da helfe Gott
den Geſunden , den Kranken iſt nimmer zu helfen ,
wenn ſie unter ſolche Hände kommen . Ein Reiſender
in Amerika meint , wenn er krank würde und müßte
wählen , ob er bei einem Doktor oder bei einem Quack⸗
ſalber ſeine Hülfe ſuchen wollte , käme es ihn vor
als fragte man ihn , ob er lieber gehengt oder geköpft
ſein wolle ?

So iſt ' s in Amerika .

Etwas zum Reichwerden .

Aha ! Da kommt Etwas , das will ich nicht über⸗

ſchlagen , denkt der geneigte Leſer , denn zum Reich⸗
werden hat jeder Luſt und das Ding hat heut zu
Tage ſeine Schwierigkeiten . Mein ' es auch ! Und der ,
von dem ich das Nachfolgende gelernt , verſtand ſich
auf ' s Reichwerden wie ein ausgelernter Meiſter , und
hat ' s auch zu mehr gebracht als der geneigte Leſer
und ich. Seine Regeln ſind probat und ich will auch
noch einige dazuthun . — Hoͤrt!

1) Zeit iſt Geld . — Da ſtutzt der geneigte
Leſer und lacht ; denn es kommt ihm vor , als rappele
es dem alten Herrn . Gott behüte ! Der Alte hat ſehr
wahr geredet . Das rechte Anwenden der Zeit iſt der

Weg zum Reichwerden . Wer ſich auf die Ofenbank
legt , wenn Andre arbeiten , verdient nichts ; wer Mor⸗

gens bis ſteben Uhr ſchläft , hat ſchon drei friſche Stun⸗
den verloren , die er nirgends wieder finden kann .
Was er da verliert , iſt baarer Verluſt , denn der Ver⸗

dienſt iſt fott . Morgenſtunde hat Gold im Munde !

Nicht wahr ? Es iſt richtig : Geld iſt Zeit , und um⸗

gekehrt : Zeit iſt Geld !

2) Kauf , wenn Du ' s brauchſt . — Wer ſich
ohne Noth Vorrath anſchafft , iſt ein Narr , denn das

iſt ein todtes Capital , das keine Zinſen trägt . Vie⸗
les wird ſchlecht im Liegen . Ich kannte einen Pfif⸗
ficus , der ſagte : Vorrath iſt gut , und kaufte ſich alle⸗
mal einen ganzen Sack Salz ; aber er ſah ' s zu ſpät
ein , daß er dabei Verluſt hatte , weil die Luft das

Salz verzehrt .

3) Verkauf ' , wenn man Dir ' s abkaufen
will . — Das Speculiren iſt für den Landmann ein

gar gefährlich Ding . Die Kaufleute ſpeculiren auch
und machen bankerott , daß es eine Art hat . Haſt du
deine Frucht verkauft , ſo fliegt ſie dir nicht fort . Iſt
der Preis gut , dann fort damit . In einigen Gegenden
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ſagen ſie : Beſſer verkauft mit Reue , als behalten mit] ſich. Ja , er wird nie zufrieden , denn der WunſchendeReue ! und das Ja ſagen zur rechten Zeit iſt auch eine hat nie genug und iſt mit allem unzufrieden . Wer aber
Kunſt . Die Käufer treten ſich die Schuhe nicht aus . zu demHab ' ichſich hält , lernt Gott danken und genüg⸗Darum , den Augenblick wohl benutzt . ſam ſein ; wer den Hätt ' ich in ' s Haus nimmt , kann' s

4) Scheue mehr die kleinen Ausgaben , erleben , daß dieſer ihn hinaustreibt .
die alle Tage kommen , als die großen die ſel⸗ Das , lieber Leſer , iſt nicht Alles von dem Meiſler
ten ſind ! —Die kleinen Alletagsausgaben ſind wie ſim Reichwerden ; ich habe auch etwas von meinem Senfeine langſame Auszehrung . Wer täglich einen Gro — hinzugethan . Ich glaube , es iſt Beides gut , wenn Du
ſchen mehr ausgiebt als nöthig iſt , macht im Jahr eine Dir ' s hinter ' s Ohr ſchreibſt , wo' s die Hühner nichtAus gabe von fünfzehn Thaler fünf Groſchen ohne auskratzen .
Noth , und im Schaltjahr thut ' s ſechs Groſchen . — —
Solche Dinge werden leicht zur Gewohnheit und füh —

8 9f ie Zipfelmütze .ren zum Leichtſinn . Wer den Groſchen nicht werth
Die Zipfelmütze

hält , kriegt keinen Thaler ! Es gibt einen gar gelehrten und braven Mann , der
5) Selbſtgethan iſt wohlgethan . — Das ſtreibt das nämliche Geſchäft wie der Kalendermacher ;

Zuſehen wenn Andere für dich eine Arbeit thun , iſt zudem iſt er ein großer Freund der edlen Muſik und
freilich eine leichte Sache und ſchmeckt vielleicht beſſer , in dieſer Kunſt ein wahrer Meiſter . Der fitzt eines
als müde werden ; aber ich glaube doch, was man ſelbſt Abends beim Licht , mit der väterlichen weißen Zipfel⸗
macht , macht man ſich nach ſeinem Sinne , das iſt Eins ; mütze auf dem Kopfe , am- Klavier und fährt mit den
das Zweite reiht ſich daran : es koſtet kein Taglohn . kunſtfertigen Fingern ſo behend und lieblich über die
Haſt du aber Taglöhner und mußt ſie haben , dann , weißen und ſchwarzen Taſlen , daß ſeine Kleinen in
Alter , ſtelle dich unter ſie und arbeite mit , dann iſt horchender Verzückung die blauen Augen aufſchlagen
Selbſtgethan auch Wohlgethan . und über dem herzgewinnenden Spiele des Vaters

6) Hüte dich vor vielem Backen ! — Das ihr Spielen und Hadern vergeſſen . Dieſer bückt ſich
gilt nicht vom Brod , denn das muß ſein und giebt oft nieder , denn er ſteht nicht viele Zolle weiter als
Kraft , ſondern von den Kuchen , denn die ſind eitelſeine Naſe reicht , und lieſt aus dem aufgeſchlagenen
Naſcherei . Ich habe eine Frau gekannt , die hat ſich Notenblatt das wunderbar wechfelnde Spiel der Töne
und ihre Familie arm gemacht , und als man ihr das heraus und die weiße Quaſte an der langen baum —
vorwarf , fagte ſte : Ich habe doch Alles zu Rathe ge - wollnen Zipfelmütze baumelte luſtig hin und her und
halten und kein Spänchen Holz umſonſt verflackern ſchlägt den Tact dazu . Da ſteht der Meiſter plöͤtz⸗
laſſen ! Da lag ' s aber ! lich auf , ſchnuppert blinzelnd im Zimmer herum , und

7 ) Ein Teller Suppe iſt mehr werth , ſpricht vor ſich hin : „ Es brennt irgendwo etwas .
als ſechs Taſſen Kaffee . — Es iſt ſeit etwa Junge haſt du Papier verbrannt ? es riecht ganz dar⸗
vierzig Jahren der Kaffee in alle Häuſer gekommen , ei nach , es muß irgendwo im Zimmer etwas brennen ! “
iſt aber kein guter Gaſt . Er ſtärkt nicht und koſtet Und immer ſtärker und unangenehmer wird der bran⸗
viel , ja er iſt der Geſundheit nachtheilig , beſonders den dige üble Geruch , und zur Stubenthür hinaus in die
Kindern . Aber Suppe des Morgens nährt und gibt Küche ruft er der Magd zu: „ Es brennt irgendwo et⸗
Kraft und iſt geſund . Was noch dabei ſchlimm , iſt , was, “ und die Treppe hinauf geht er und ruft der
daß man bei dem Kaffee keine Rechnungsſpecies beſſer Frau zu: „ Frau , es riecht ganz brandig . “ Und wo
lernt , als das Multipliciren . Wer des Morgens gern er nachſucht , im Schlafzimmer , hinterm Ofen , im
Kaffe trinkt , dem ſchmeckt er Mittags auch gut . Unſere Hausgang , auf der Treppe , überall riecht ' s brandig ,
Alten aßen Suppe Morgens und Suppe Abends , daf und je länger je ärger , bald nach' verbranntem Haar ,
ging ' s beſſer , und es war in der Regel auch etwas bald nach Wolle , bald nach Federn .
Geld in der Kiſte , ſo ein Nothpfennig . Heut zu Tage Da endlich lodert ' s auf in hellen Flammen , und
hat man ' s umgekehrt , kein Nothpfennig —aber Pfen⸗ wie die Frau und die Magd in das Zimmer treten ,
nignoth — und der Kaffee iſt mit Schuld daran ! da ſteht der Herr im lichten Heiligenſchein und nieder —
Und die Alten waren geſunder und ſtärker . gebrannt vom ſtolzen Gipfel herab bis auf die Zinnen ,

8) Der Hab ' ich iſt beſſer als der Hätt ' ⸗ fallen wie einſtürzende Ruinen ihm die verglimmen⸗
ich . — Münſchen iſt des Menſchen Unglück . Wer den Trümmer der unglücklichen Zipfelmütze über die
ſich auf ' s Wünſchen verlegt , kriegt nie Federn unter Ohren . Gelöſcht war freilich der Brand ſchnell und

erſte Kat



hoͤchſt nützlich halte .

wegwerfen laſſen , denn er meinte ,

ohne weitern Unfall , aber der Wanderer , ſein guter
Freund , der viel weiter ſieht , als ſeine Naſe , obgleich
ſie auch etwas lang iſt , hat ' s dem Zipfelmützenbrand⸗

gleich geſagt , daß ſeine Geſchichte den⸗
noch in den Kalender kommen ſoll , und das iſt auch
kein Unglück . Im Gegentheil , aus obiger Zipfel —
mützengeſchichte kann der geneigte Leſer erkennen und
abnehmen , daß man gar oft im Leben weit um ſich
her den Schaden ſucht , während er doch unter der
eigenen Zipfelmütze ſteckt .

Die erſte Kartoffelmahlzeit in Europa .

Manche Hausfrau kann es kaum glauben , daß die
Kartoffeln nicht immer hier gebaut worden ſind , und
weiß , wenn der alte Großvater hinter dem Ofen aufs
neue die Geſchichte von der Taſche voll erzählt , die
er von einem guten Freunde zuerſt geſchenkt erhalten
habe , nicht , was denn die Leute früher wohl gegeſſen
haben mögen . Sie ſtammen jedoch aus Amerika ,
von wo ein berühmter Seefahrer , Franz Drake , die
erſten Kartoffeln nach England ſchickte . Dem guten
Freund , dem er ſie zur Ausſaat überſandte , hatte er
dabei geſchrieben , daß die Frucht dieſes Gewächſes ſo
nahrhaft und trefflich ſei , daß er ihren Anbau für

Deeſer gute Freund hätte ſte
aus ſeinem Garten wieder herausreißen und

Drake habe mit dem
Worte Frucht die Saamenknollen gemeint , die oben
am Kraute hängen . Da es nun Herbſt war und die
Saamenknollen recht gelb wurden , lud er eine Menge
vornehmer Herren zu einem großen Gaſtmahle ein ,
wobei es hoch herging . Zuletzt kam eine zugedeckte
Schüſſel auf den Tiſch und der Hausherr ſtand anf
und hielt eine ſchöne Rede an die Gäſte , worinnen er

ſagte , daß er ihnen jetzt eine ſeltene Frucht mittheilen
wolle , wozu er den Saamen von ſeinem Freunde Franz
Drake aus Amerika erhalten habe , deren Anbau hie⸗
ſelbſt höͤchſt wichtig ſein würde . Die Herren aßen
nun die Frucht , die in Butter gebacken , und mit Zu⸗
cker und Zimmet beſtreut war , aber ſie ſchmeckte ab⸗

ſcheulich und es war nur ſchade um den vielen Zucker .
Darauf urtheilten ſie Alle , die Kartoffeln könnten

wohl für Amerika gut ſein , aber hier zu Lande wür⸗
den ſie nicht reif . Da ließ denn der Gutsherr die

Kartoffelnſträuche herausreißen und wollte ſie weg⸗
werfen laſſen . Aber eines Morgens ging er durch
den Garten und ſahe in der Aſche eines Feuers , wel⸗

ches der Gärtner ſich angemacht hatte , runde ſchwarze

aber bald

tete ſo lieblich , gerade wie ein gebratener Kartoffel .
Er fragte darauf den Gärtner , was das für Knollen
wären ? und der ſagte ihm , daß ſie unten an der
Wurzel des fremden amerikaniſchen Gewächſes gehan⸗
gen hätten . Nun ging dem Herrn das rechte Licht
auf und er ſah ein , daß nicht die Knollen oben , ſon⸗
dern die Knollen unten , die rechte Frucht ſein möch⸗
ten . Er ließ dann dieſe ſammeln , zubereiten und Ind
alle die Herren wieder zu Gaſte ; hielt auch abermals
eine Rede , aber nun ves Inhalts : daß der Menſch ,
wenn er blos nach dem urtheilt , was oben an der
Oberfläche ift und nicht auch tiefer gräbt, ſich oft ge⸗
waltſam irren könne.

Und das war dieerſte Kartoffelmahlzeit in Eurepa .

Zu ſpät .

Pechvogel war gewiß der ärmſte Teufel ,
Der je auf Erden lebte ohne Zweifel ,
Er war manierlich ſonſt und auch geſcheidt ,
Nur kam der Luci nie zu rechter Zeit .
Er mochte unternehmen , was er wollte ,
Das Glück ihm nie ein günſtig Lächeln zollte ,
Wenn ein Pechvogel auch ganz früh aufſteht ,
Er kömmt , man glaubt es kaum —doch noch zu ſpät !

Der reichſte Bauer ſollt ' ſein Goͤtti werden ,
Es war ſo feſt beſtimmt wie was auf Erden ;
Pechvogels Mutter zählte ſchon , wie viel
Dem Kind der Goͤtti Einbund ſchenken will ;
Doch ach ; die Hoffnung war zu bald verloren !

Pechvogel wurde nämlich erſt geboren ,
Als man des Goͤttis Grab bereits beſtellt :
Er kam — ach Gott ! — zu ſpät auf dieſe Welt .

So bliebs mit ihm in ſeiner ganzen Jugend ,
Er war in Manchen reich an Menſchentugend .
Nur hat man ' s leider erſt zu ſpät erkannt ,
So daß Belshnung er auch niemals fand .
Er hatte niemals in der Schul ' gefehlet ,
Ward in der Kirche immer mitgezählet ;
Nur Eines hing ihm an, wie ' s eben geht ,
Er kam an allen Orten halt zu ſpät .

Einſt war ſein Land vom Feinde überfallen ,
Er hatte exerzirt mit Fleiß vor Allen .

Der Hauptmann ſprach : „ Wer nun ſich wacker hält ,
Wird Officier , bringt Ehre ein und Geld ! “

Juſt ward ſein Bataillon zum Kampf geführt ,
Da wurde heut —der Friede proklamirt ,
Hier ward die Ehre und das Geld verweht ,

Knollen liegen . Er zertrat einen , und ſtehe , der duf⸗ Er kam mit der Reſerv ' aufs Neu zu ſpät !



Daß ich nicht lüge , einen Gönner hatte
Pechvogel doch ; es war ein Herr vom Rathe ,
Der lud ihn einſt an einem Feſt zu Tiſch ,
Da ſollt ' es geben Suppe , Wein und Fiſch '
Und andre Sachen . Schon vier Wochen träumte
Vom Eſſen er, nur , daß er, nicht verſäumte ;
Und wie er kam, da lagen dichtgeſä ' t
Die Reſten auf dem Tiſch ; es war zu ſpät !

Auch hat Pechvogel einmal ſich verliebet ,
Was , daß ich' s ſagen muß , ſein Herz betrübet
Er lud ſein Mädchen einſt zum Stelldichein .
Sie kam, er nicht — das fand das Kind nicht fein .
Dem Chriſtoph , der voruͤberging und fragte ,
Gar zärtlich ſie ihr Leid zu klagen wagte .
Und wie das Paar ſich wunderſchnell verſteht ;
Da kam der Luci abermals zu ſpät !

Gar mühſam wander ſich durch dieſes Leben .
Doch ward zuletzt ihm noch ein utlet gegeben ,
Er fand ein liebend Herz und ward vermählt ;
Doch hatt ' auch dieſes er zu ſpät beſtellt
Er ſtarb am zweiten Tage ſeiner Ehe ,
Doch auch ſein Sterben ward zu ſpät , — o wehe
Man hatte keinen Platz fur ihn in Gottes Garten ,
Er mußte auf den neuen Kirchhof warten !

Schnell flog die arme Seele auf zum Himmel .
Da traf ſte vieler Geiſter bunt Gewimmel ;
Sie kamen drängend alle ihm zuvor .
Er kam zuletzt erſt an am Himmelsthor .
Rief wohl Sankt Peter auch : „ Vorüber iſt Nie

Slante,Hinein darf Niemand zu ſo ſpäter Stunde ?
Auf Erden ſicherlich kömmt Niemand weit ,
Wenn er nicht kommt und ſchafft zu rechter

Zeit .

Der Beſenſtiel als Brautwerber .

Schuſters Schmidt ' s Wüwe zu ihrem kleinen Sohne ,
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gen waren es wie die Alten . Das war nicht fein . —„ 1

Höflichkeit iſt eine leichte Waare ; ſie koſtet uns nichts ,

Schlüſſel zum Herzen aller Menſchen .

bringen , als wären ſie angepicht . Es kam nun wohl

zuweilen , daß ein Fremder nach dem Wege fragte . “

mir eine Frau freien helfen ; dasjenige Mädchen untet Iün
der Geſellſchaft , das dieſen Beſen aufhebt und ſich

f

nicht davor ſchäͤmt, ſoll meine Frau werden ! “ — Sie
warteten , bis die Geſellſchaft den Speiſeſaal verließ
und herauskam . Die meiſten der jungen Damen

ſchritten über den Beſenſtiel hinweg , einige ſtolperten 5 n
darüber , endlich aber bückte ſich ein junges hbſches 3 ,

Mädchen darnach , hob ihn auf und ſtellte ihn an ſeinen
Platz . — Der junge Mann hielt ſein Wort ; ſie ward
die Gattin eines trefflichen Mannes und Keiner von
ihnen hatte den Zufall zu bereuen , der ſie zuſammen

geführt hatte

Jacob , zieh ' die Kappe ab ! 90 .

„ Jacob , zieh 'die Kappe ab ! “ ſagte allemal des

wenn ein Fremder durch ' s Dorf ging . Ind Jacob

nahm die Kappe ab , und gewöhnte ſich gegen Jeder⸗

mann , vornehm oder gering , immer freundlich und

dienſtfertig zu ſein . Die andern Bauern aber im

Dorfe waren grob , wie Bohnenſtroh ; und die Jun⸗

und macht uns alle Menſchen zu Freunden . Grobe

Leute liebt Niemand , jeder verachtet ſie und wenn ſie
auch ſteinreich wären . Man pflegt ſie verblümter

Weiſe „Flegel “ zu nennen , und das von Rechtswe⸗

gen . —Freundlichkeit und Dienſtfertigkeit iſt der,

Wenn ein fremder Herr in ' s Dorf kam, war Jacob

immer der Erſte , welcher freundlich grüßte . Die andern —
Leute ſtanden indeſſen da, wie Brunnenpfähle , und

konnten die Kappe oder den Hut nicht vom Kopfe ,

Statt ordentlich zu antworten , ſtanden die Leute dumm
Ein reicher engliſcher Gutsbeſitzer , welcher auf die

moderne Töchter - Erziehung blutwenig hielt , verwarnte
ſeinen erwachſenen Sohn ſehr häufig vor unſern ge—
lehrten und puzfüchtigen Dämchen . „ Du mußt Dir
eine rechte Hausfrau erwählen, “ pflegte er zu ſagen ;
„keinen Zieraffen , der über einen ſtolpert ! “ —

Der junge Mann nahm ſichdie Lehre zu Herzen ; an
einem ſchoͤnen Frü wo ſein Vater eine groß e
Geſellſchaft auf ſein Gut geladen hatte , legte er einen
Beſen quer über die Haustreppe , als man vom Tiſche i
aufbrach , um einen Spaziergang zu machen . — „ Gieb
Acht ! “ ſagte er zu einem Freunde , „dieſer Beſen ſoll !

und ſtumm da, und ſahen ſich wohl einander an oder

lachten , und machten alberne Geſichter , wie die Gänſe ,
wenn ' s donnert . Jacob aber war gleich bei der Hand ,
antwortete und begleitete den Fremden felbſt auf den

Weg , bis er nicht mehr irren konnte . Dafür ärndete

er manchen freundlichen Dank ein , venn Almoſen da⸗

für zu nehmen , ſchämte ſich Jacob . — Das gefiel
der 11 die eine

Weſtenstge
Frau war , und ſie

ſprach : „ Du haſt Recht ! Kaiſer und Köͤnige grüßen
ihren geringſten Unterthanen, warum ſollten denn

wir Leute nicht desgleichen thun ? Wenn ich durch
ein Dorf gehe , wo die Leute ungefällig und grob ſind,



Keinen grüßen , Keinem beiſtehen , da denk ich immer :

Hier gehen die Leute bei ihren Ochſen in die Lehre ,
und der Stier iſt ihr Schulmeiſter . Rindvieh in der
Stube und Rindvieh im Stall , die machen das Heu
theuer . “

Nun , was geſchah ? — Jacob war ſechszehn Jahre

alt, ſtark und groß , und half ſeiner Mutter durch Tag⸗
lohn das Brod verdienen , ſo er mit ihr theilte . We⸗

gen ſeiner Höflichkeit hatte ihn jedermann lieb . —
An einem Sonntage ſaß er mit Andern vor dem
Wirthshauſe an der Landſtraße . Da kam des Wegs
ein alter Herr aus der Stadt , welcher ſpazieren ging .
Ein beſoffener Bauer ging ihm entgegen , fluchte und
ſchwur läſterlich , und wollte mit dem alten Herrn

tanzen . Da lachten die Andern aus vollem Halſe ;
aber Keiner ging , den Fremden vor den Beleidigungen
des Trunkenbolds zu ſchützen . Da ſprang Jacob hin ,
warf den Beſoffenen auf die Seite , und führte den
alten Herrn zum Pfarrer , zu welchem er begehrte .
Kaum eine Viertelſtunde nachher kamen zwei Kutſchen
voller Herren und Frauen . Die Leute ſaßen da, und

gafften und ſperrten die Mäuler auf , als ſollten ihnen
Kutſche und Pferde da hineinfahren . Endlich ſagte
Einer : „ Das iſt gewiß unſer Gutsherr , der zum
Schloſſe fährt ! “ — Da zogen ſie Alle , Einer nach
dem Andern , den Pfanndeckel vom Kopfe , obgleich
die Wagen ſchon längſt vorbei waren und am Schloſſe
hielten . Nun gingen ſie hin , und gafften aus der
Ferne , wie die Schaafe , wenn ein fremder Hund
kommt . Da ſahen ſie denn den alten Herrn , vom
Pfarrer begleitet , zum Schloß gehen , und Jacob ne⸗
ben ihm . Der alte Herr war der Gutsherr ſelber ,
welcher ſeit vielen Jahren in fremden Landen gelebt
hatte , und nun zurückkam . Er behielt den hoͤflichen
Jacob ſogleich bei ſich , kleidete ihn ganz neu , und
machte ihn zu ſeinem Kammerdiener . Jacob aber

wußte ſich durch ſeine Dienſtgefälligkeit ſo aller Her⸗

zen zu gewinnen , und er war dabei ſo brav und treu ,

daß der Gutsherr ſein ganzes Vertrauen in ihn ſetzte ,
und ihn endlich zum Verwalter aller ſeiner Güter

machte . Und als der alte Herr ſterben wollte , ſo ver⸗

machte er ſeinem lieben Verwalter im Teſtamente eine

große Geldſumme und einen Bauernhof .

Jacob heirathete darauf , war ſparſam und iſt nun

der reichſte Bauer in ſeinem Dorfe geworden . Dieſes

Glück hat er ſeiner Freundlichkeit und Dienſtfertigkeit

zu danken . Alle Bauern wußten das , und von der

Zeit an hielten ſie auch ihre Kinder zur Höflichkeit

an. Und wenn denn noch irgend ein Grobian unter

den Knaben war ,ſo riefen ſie Alle, wie Jacob ' s Mut⸗
ter : „ Jacob , zieh' die Kappe ab ! “ Und es half .

Das Kropfthal in Oberſteiermark .

Kennſt du, lieber Leſer , dieſes Thal in Oberſteier —
mark und die ſeltſame Geſchichte , die ſich vor mehr
als fünfzehn Jahren dort zutrug ? — Wer jemals ,
aus dem Tannenwald bei Zackl niederſteigend , die

blauen , ſchon gezierten , mit ewigem Schnee bedeckten

Berge ſah , die den ſüdlichen Eingang des Kropfthals
hüten , die zwanzig Bächlein , die in Schleierfällen von
der Felskrone über der Alm niederſchwebend , es in

hundertfachen Windungen durchädern , bald ſpannen⸗

breit , kaum fußtief und kriſtallweiß rinnend , bald mit

laſurblauen und ſmaragdgrünen Wogen das Mühlrad

peitſchend , — der wird , wenn er aus dem Geräuſch
der Welt ſich in ' s Hochland zurückziehen will , ſchwer⸗

lich ein reizenderes Aſyl wünſchen , als dieſes abgelegene
Thal mit ſeinen fünf ſaubern Dörfern . Die Kräuter

auf den Matten ſind würziger , die Ziegen flinker und

die Schafe mit feinerem Vließ bekleidet als anderswo ,
die Bewohner des Thales jedoch ſind mit Kröpfen ge⸗

ſegnet , ohne Ausnahme . Alles , vom Greis bis zum

Säugling , vom Schulzen und Schullehrer bis zum

jüngſten Ziegenhirten herunter , trägt dieſelbe Zierde .
Es iſt hübſch , die Leute beim Sonntagstanz oder bei

einer Prozeſſion verſammelt zu ſehen ; der Kropf giebt
Jedem einen verſchiedenen Ausdruck , Einen macht er

beſonders ehrbar und würdevoll , den Andern beſonders

ſchelmiſch oder ſanft . Das Voͤlkchen hat ſehr geringen

Verkehr mit der übrigen Welt , es denkt nicht daran

und glaubt kaum , daß Millionen Menſchen ſich ohne

Kropf behelfen .

Einſt kamen nun zwei Freunde , ein Arzt und ein

Maler , in das kleine Paradies , jener um zu botani⸗

ſtren , dieſer um landſchaftliche Studien zu machen .

Beide beſchloſſen , einige Zeit zu bleiben und fanden

gaſtliche Aufnahme bei dem reichen Hans Sterzing in

Ganderfeldten , deſſen Tochter Marie für die größte

Schoͤnheit des Thales galt . Anfangs wurden die

Fremden , weil ſie keine Kröpfe hatten , wie Meer⸗

wunder angeſehen und belächelt , nach wenigen Tagen

hatte ſich das Publicum an ihren Anblick gewöhnt ,
und der Schullehrer verbot der hoffnungsvollen Ju⸗

gend auf ' s Strengſte , ihnen mit Geſchrei und Geläch —

ter nachzulaufen , indem er ſagte : Es iſt ſündhaft , ei⸗

nem Menſchen körperliche Mängel vorzuwerfen , und

am Ende kann Einer auch ohne Kropf ein braver

Chriſt ſein und in den Himmel kommen . Daſſelbe



ſagten der Schulze und der Müller in der Schenke , Den Doctor hatten indeß , als er von einem Spa⸗
und ſeitdem wurden der Arzt und der Maler allerſeits ziergang heimkehrte , die Bauernburſchen überfallen
mit ſtiller Theilnahme behandelt . Der Arzt aber ver - und halb todt gedroſchen vor Sterzing ' s Schwelle lie —
galt dieſe Freundlichkeit ſchlecht . gen laſſen . Er mußte eine Woche lang das Bett hü—

Marie Sterzing hatte eine feine Geſtalt , ein ſanf⸗ ten und der Maler tröſtete ihn , indem er bemerkte , es
tes Auge mit langen ſeidenen Wimpern und ſte trug ſei beſſer Arm und Beine zu brechen , als das Herz.ihr Kröpfchen ſo zierlich wie eine Taube , wenn ſte Letzteres werde wohl geſund bleiben , wenn er ſehe,
den Kopf zu ihrem Tauber emporhebt und den weiß - daß der Hals ſeiner Patientin ſich gar nicht verändert
ſchwellenden Hals vorbeugt . Der Arzt nahm ein Ue , vielmehr dicker geworden ſei. Er als Zeichner
doppeltes Intereſſe an dem Mädchen , er gewann bald müſſe das beſſer erkennen , als das Aug ' eines Ver⸗
ihr und ihrer Mütter Vertrauen und bewies , daß Ma - liebten . Uebrigens habe Marie ſich Knall und Fall
rie nur deshalb ſo ſchön ſei , weil ſie den kleinſten mit dem bekropften Jockel verloben laſſen und ſei nicht
Kropf im Thale habe . Dieſer Grund beſtegte die in ' s Waſſer geſprungen . — Um die guten Leute im
Furcht der Alten und ſie willigten nach langem Sträu⸗Thal zu verföhnen , hatte der ſchlaue Künſtler vor der
ben darein , Marie behandeln zu laſſen , natürlich in] Abreiſe raſch ein Bild in die Kirche gemalt . Als Ma⸗
tiefſter Heimlichkeit . ria zur Trauung ging , erkanüte ſie über dem Altar

Der Arzt glaubte in ſeiner Kur Fortſchritte zu ihr eigenes Ebenbild und vergoß eine Thräne .
machen und rieb ſich vor Freude die Hände . — Du — —
biſt ein Weltverbeſſerer und wirſt Unheil ſtiften , ſagte
der Maler warnend . Aber der Arzt hörte nicht auf Ein herrliches Hausmittel .
den guten Rath und braute und filtrirte ſo lange , bis 5
das Unglück hereinbrach . Des Müllers Jockel und des 8
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Schulzen Seppel , gegen welche Marie ſeit Kurzem 1588 911 K1 E5 1 Wt
ſtolz und kühl geworden war , belauſchten ſie bei der Doch hüͤt dich

wenn ſie herrſchen will ,
Heuernte . Sie ſahen , daß ſte ein geheimnißvolles Sonſt ſteht die ganze Wirthſchaft ſtill .

Fläſchchen im Buſen verborgen trug und als ſie ſich
Als Hausatzt 1

2 Fleiß dir an ;
unbemerkt glaubte , mit einem grünen Zauberwaſſer Das iſt der

wahre Wundermann,
ſich eilig und eifrig den Hals wuſch und darauf drei — Der

oßhne Suft und
Waln ,

mal bekreuzte . Nach einer Stunde ging ein dumpfes Durch felnen Moßen Willen
Gemurmel durch ' s ganze Dorf . Die Väter der eifer⸗ Seel die ükiben katet

ſüchtigen Burſchen ſaßen bis in die ſpäte Nacht beim Die Dünſte und die Grillen .

Pfarrer , und am andern Morgen , Sonntags , predigte Ich habe gute Dienerſchaft ,
er über die Neuerer und Ketzer , die den Menſchen mit Die Knechte heißen : Selbſtgeſchafft ;
Gewalt anders machen wollten , als der liebe Gott ihn Die Mägde : Ordnung , Reinlichkeit ;
geſchaffen . Er blieb nicht bei leeren Anſpielungen , ſon⸗ Durſt , Hunger ſind mein Schenk und Koch,
dern deutete auf das räudige Schaf , welches , vom Hab auch zwei Edelknaben noch,
Hochmuthsteufel verblendet , ſich ſeiner Geſchwiſter und Genannt : Gebet und gut Gewiſſen ,
Eltern und Voreltern und der ganzen Heerde ſchäme , Die , bis ich ſchlaf , mich wiegen müſſen .
in der es aufgewachſen . Marie wurde ohnmächtig aus
der Kirche getragen , Sterzing rannte nach Haus und
ſchmiß alle Apparate und botaniſchen Sammlungen
des Doctors zum Fenſter hinaus . Seine Frau wollte
ihn halten und meinte : Laß die Leut ſchwatzen und
den Pfarrer heulen , wenn der Doctor ſte heurathet ! — So ſoll es auch bleiben trotz allen Spinnfabriken !
Was ? brüllte er und ſchlug auf den Tiſch ; meine In eine ordentliche Stube auf dem Lande gehört den
Tochter den „ Langhals ? “ Meine Tochter ſoll ihren Winter über ein Spinnrad . Denn eine rechte Haus⸗
Kropf behalten , ſo wahr ich Sterzing heiß und ehr⸗ frau will mit ihren Töchtern oder Mägden niemals
lich getauft bin , und einen Mann heirathen , der einen die Hände in den Schoos legen und am Ofen wie eine
rechtſchaffenen Kropf hat , wie ich und mein Vater Zwetſchge nutzlos eindorren . Schnurrt das Rädchen ,
und Großvater gehabt hat ! dann wird neben dem Ausruhen etwas gewirkt , und

Selbſtgeſponnen , ſelbſtgemacht , rein

dabei iſt Bauerntracht .



kommen gute Geſpräche oder lieſt der Hausvater eine
Geſchichte aus dem Wanderer dazu , ſo gewinnt die
Unterhaltung auch noch etwas dabei . Darum ſchon
läßt ein Landmann die Leute immerhin ſagen , das
Zeug aus der Fabrik komme viel wohlfeiler zu ſtehen ,
er läßt ſich das Spinnrad dennoch nicht aus dem
Hauſe hinaus ſchwatzen . Er weiß überdem , daß das
Selbſtgeſponnene viel ächter und dauerhafter iſt , als
die Zeuge aus der Fabrik , Den Mädchen ſticht freilich
das Leichte und Farbige gerne in die Augen ; aber
was bunt iſt , nimmt auch den Schmutz leichter an
und der frißt dann durch das dünne Gewebe leicht und
oft bis ins Herz hinein . Daher mag es kommen , daß
mancher Mann mit grauen Haaren auf dem Kopfe
klagt , mit der alten , ſoliden Tracht ſeien auch die alten
guten Sitten herunter gekommen .
denn der Landmann nicht ſeinen Stolz darein ſetzen ,
ſein eigenes Weſen gegen das ſtädtiſche aufrecht zu er —8 0
halten ? Alſo bleib ' s dabei , wie das Sprüchwort aus⸗
ſagt und ermahnt : „ Selbſtgeſponnen , ſelbſtgemacht,
rein dabei iſt Bauerntracht ! “

Sankt Ulrich .

Sankt Ulrich war dem Herrn ergeben ,
Und führt ' ein frommes Tugendleben ; .
Und ob er gleich ein Biſchof war ,
Gieng er doch allen Stolzes bar .

Abſonderlich liebt er die Armen ,
Zeigt ihnen ſtets ein mild Erbarmen ,
Gen Jedermann warer ſo gut ,
Wie ' s ächte Frömmigkeit ſtets thut .

Doch wie die Bosheit gar nicht ſelten
Mit Böſem Gutes will vergelten ,
So ſucht ' auch ihn ein Böſewicht
Zu bringen in ein bös Gerücht .

Ein Bote kommt zu ihm gegangen
meldet ſeines Herrn Verlangen ,

Faſttag war' s . Noch ſtand vom Mahl

Tages vorher Fleiſch im Saal .

Und

Ein

Des

Willfährig kommt der Diener Gottes ,
Gedenkend nicht des böſen Spottes ,
Und daß gerade Faſttag ſei ,
Den er doch ſonſt hielt ganz getreu ;

Beſorgt dem Boten das Begehren ,

Mit einer Zehrung , gibt ein Stück
Des Fleiſches ihm und wünſchet Glück .

Der Böſewicht ſucht bald das Weite ,
Denkt unterweges ſchon mit Freude ,
Wie er den frommen Gottesmann
Zu Schand ' und Schaden bringen kann.

Und zu dem Herrn enteilt er rüſtig ,
Beſtellt den Auftrag ; langt dann liſtig
In ſeinen Sack , zu zeigen , wie
Der Biſchof faſten thät ſchon früh .

Doch halt , was faßt ihn für ein Staunen,
Verſezt den Herrn in üble Launen ? 8

Nicht das geſchenkte Fleiſches Stück,
Und warum ſollte Nein , einen Fiſch erhaſcht der Blick .

So hat der Herr den ſchlimmen Schaden
Von ſeinem Diener abgeladen ;
Der Böſewicht als Lügner ſtand
Vor ſeinem Herrn in Spott und Schand .

Neun Schneider machen einen Mann .

Das Sprichwort : „ Neun Schneider machen ei⸗
nen Mann, “ —hat einen hoͤchſt ehrenvollen Ur⸗
ſprung , der leider jetzt ganz vergeſſen iſt . Im Jahre
1742 nämlich kam ein armer Junge mit einem Leier⸗
kaſten in die Werkſtätte eines vornehmen Kleidermachers
in London , um ein Almoſen für ſich zu erbitten .
Es ſaßen hier neun Geſellen ; ſie wurden durch das
Ausſehen und die Bitten des armen Knaben gerührt ,
ſchoſſen zufammen und gaben ihm neun Schillinge .
Mit dieſem kleinen Capitale kaufte der Junge Obſt ,
das er mit einigem Gewinn wieder verkaufte . Von

dieſem kleinen Anfange ſchwang er ſich zu einem der
reichſten und angeſehenſten Kaufleute empor und als
er ſich Equipage anſchaffte , ließ er auf den Wagen
ſchreiben : „ Neun Schneider machen einen Mann ! “

Die neue Badanſtalt in K.

Ein Bürger in K. —errichtete zu Anfang des
Sommers an dem Fluſſe unfern der Stadt eine Bade⸗

Anſtalt , die aber gar nicht beſucht wurde . An das
am Eingange befindliche Schild , worauf ſtand : „ Nach
dem Bade, “ ſchrieb ein Witzling : „ Zu dieſem Bade

ſieht man wenig Menſchen wallen , nur Einer badete,

Will überdieß ihn noch beſcheeren

weil er —hinein gefallen . “



Gleiches

Ein baieriſcher Dragoner benahm ſich einſt in ſei—⸗

nem Quartier ſehr brutal , und , um den ſchlichten

Landmann einzuſchüchtern , legte er ſeinen blank ge—

zogenen Säbel auf den Tiſch . Der Landmann holte

ganz gelaſſen die Miſtgabel und legte ſie auch auf den

Tiſch . „ Was ſoll das heißen ? “ rief auffahrend der

Baier . „Nichts ! erwiederte der Landmann , „zu einem

ſo großen Meſſer gehört aber eine eben ſo große Ga —

bel . “ Das half ; der Baier wurde ganz manierlich

mit Gleichent .

PolitiſcherScharfblick.
„ Herr Baruch , Sie haben ja recht ſchnell die Zei —

tung durchgeleſen . “
„ „ Ja , ich ſeh nur nach dem Cours von die Pa —

piere . Hab ich den durchgeſehen , dann weiß ich ſchon ,
wie es in die ganze Welt ſteht . ““

Warum heiratheſt du nicht ?

fragte Jemand ſeinen nicht mehr jungen Freund . —

„ Weil unſere Frauen den Blumen auf dem Felde glei—⸗

chen, “ antwortete dieſer . — „ Warum das 2“ fragte je—
ner weiter . „ Sie ſäen nicht , ſie ernten nicht , ſie

ſpinnen nicht , und ſind doch herrlicher gekleidet als

Salomo in ſeiner Pracht . “

Die K

Ein Jude in ſehr ſchlechtem Anzug kam zu einem

reichen Banquier in 31 und auf die Frag nach

ſeinem Begehr antwortete er : „ Ich hab ' gemacht eine

Kunſtreiſe und bitte um Ihre Unterſtützung . “ — „ Eine

Kunſtreiſe ?“ fragte der Banquier und wufterkezdas gar
nicht künſtleriſche Ausſehen des Reiſenden . „Ja , frei⸗

lich ! “ erwiederte dieſer ; „ich bin gereiſet von War —

ſchau nach Berlin mit 6 Pfenningen ; iſt das nicht
eine Kunſtreiſe ? “

Kunſtreiſe .

Der Profeſſor am Krankenbett .

Beobachten Sie meine Herren ! am Unterſchenkel
dieſes Mannes die Dünnheit der Haut und das bläu —

13
Durchſchimmern der zahlreichen Krampfadern .

Wie lange iſt das ſchon ſo ſchlimm , lieber Mann ? —

Patient . Wiſſen ſe, Härr Prufeſſer , das is noch
gar nicht ſo lange , das is erſcht ſeit à paar Tagen , ſei
ich die neuen blauen n an habe : das ſchlechte
Zeug muß ſich abfärben .

—4
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Der Johann von Behringen ging auf die benach —

barte Miſſion . Der Herr Pater ſagte viel Schönes

und Wahres vom Glauben , und rief in der Wegeilte⸗
rung aus :

„ Woher kommt der Glaube ? ! ! ! “ ( Jetzt öffnet

gerade unſer Johann die Kirchenthüre und tritt ein ) .

„ Woher kommt er ? “ rief der Pater nochmals .

Johann glaubte , man meine ihn , und ſagte ſo

laut er konnte : „ Von
Vuhrigsehr ,

Ein Eiſenbahn⸗ Curiofum.
Ein engliſcher Lord — machte ſich den Spaß , mit

ſeinen Freunden auf der Eiſenbahn in der vierten Claſſe

zu fahren . Die Eiſenbahnbeamten , Herise

lich, mietheten ein paar Schornſteinfeger und ließe

ſte, ganz mit Ruß bedeckt, zwiſchen der vornehmen Gr
ſellſchaft Platz nehmen . Bei der nächſten Station

kaufte der Lord Billette für die erſte Claſſe ,gab ſie

den Schornſteinfegern und ließ ſie Platz 3 um

die Zeichnung auf den ſeidenen Sitzkiſfen zu verſchönern .

Harmloſe Antwort .

Bei einer ſchwurgerichtlichen Verhandlung gegen
eine Diebesbande wurde eine Angeklagte gefragt , wo⸗

her ſie den Diebeshaken habe. Harmlos erwiederte

ſie : „ Es iſt noch ein Andenken von meinem ſeligen
Vater . “
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Der Metzger Chr . von St . ging an einem hübſchen
Nachmittag auf ' s Gai , er kaufte in dem benachbarten
Eſp . ein Kälble , mit dem er Nähe halber über den

Berg wanderte . Bei der ſog . Kniebreche begegnete
ihm ein gar arger Unglücksfall . Es ſtürzte nämlich
unſer liebes Kälble und brach ein Bein .

„ Habs doch gedacht , es paſſtre mir was ! Saß
nicht umſonſt eine ſchwarze Katze auf dem Steg .
Donner und Doria ! Was fang ich jetzt an, « ſagte
Meiſter Chr . — Er legt ſeinen Zeigefinger , an die

Stirne , fällt in tiefes Nachſinnen und erhebt ſich wie⸗
der mit freudeſtrahlendem Geſicht und mit dem Aus⸗

rufe : Ich hab ' s gefunden ! —

Schnell zieht er ſein Taſchenmeſſer heraus , ſchnei⸗
det einen buchenen Stecken ab, mißt den abgebrochenen
Fuß und was glaubſt , lieber Leſer , was er mit ſeinem
buchenen Steckle macht ? — — Er bindet es ſeinem

Kälble ſtatt dem gebrochenen Fuße hin und marſchirt
weiters . Daß es viele Zuſchauer gab , als unſer
Freund Chr . am hellen Tage mit ſeinem Invaliden —

dem Kälble mit dem Stelzfuße in die Stadt einzog ,
kannſt Du denken . Bauern und Herren , Knaben und

Mädchen ſchauten dieſem ſeltſamen Einzuge lachend zu.

Kaufmann D. aber ſoll geſagt haben : Wenn man ſich
nur zu helfen weiß . Dem Chriſtian aber wäre es

lieb geweſen , wenn er ſeinem Hund hätte ein Schloß
an den Mund hängen können . — Das verfluchte
Bellen und Fenſterhinausſchauen bei dieſer Affär . —

Wie Käſperle in der Schlacht tapfer war .

Oberſt . ( Nach einer gewonnenen Schlacht ) , zu
Käſperle : Bravo mein Käſperle . Du haſt dich wacker

gehalten ! —

Käſperle . Ich hieb um mich wie alle Teufel . Ich
hieb ſogar einem Feinde ſeine Füße ab.

Oberſt . Ja warüm denn die Füße und nicht den

Kopf ?

Käſperle . Ja einen Kopf hatte er nicht mehr .—

Der Nachtwächter in N .
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In einer sſtadt am

Vodenſee wird der Nachtwächterdienſt bis heute noch

verſehen . In jüngſter Zeit iſt den Nachtwächtern

auch noch der Dienſt übertragen — nächtliche Pa⸗

trouillen durch die Stadt zu machen . Vor kurzer

Zeit machte nun der dienſtthuende Nachtwächter früh
1 Uhr in einer abgelegenen Gaſſe ſeinen Patrouillen⸗

weg und entdeckte noch Licht in einem Hauſe und findet ,

daß der Eigenthümer des Hauſes zum Fenſter hinaus

ſieht . Der Nachtwächter redet den Bürger an und

ſagt : Was macheſt du denn noch ſo ſpät auf und haſt

Licht im Hauſe ? Der Bürger gibt gemüthlich zur Ant⸗

wort : Ich habe auf ein Kalb gewartet ; da es aber

nun da iſt , kann ich mich ruhig zu Bett begeben.

Naives Geſtändniß .

Herr ( zu ſeinem Diener ) : „ Aber , ſag' mir um

Himmelswillen , Menſch , biſt du denn wirklich ſo ochſen⸗
6



doch nicht verſtellen . “

Wunderliche Bekanntmachung .
Ein Bürgermeiſter in der Pfalz machte kürzlich

bekannt : „ Es iſt zu den diesſeitigen Ohren gekommen ,
daß das Vieh in den Ställen mit brennenden Cigarren
und Pfeifen gefüttert wird , was künftighin mit einem
Gulden beſtraft werden ſoll . “

Nicht weit her .

Ein Beamter , der öfters zu ſpät ins Büreau kam
und von ſeinem Vorgeſetzten darüber den Verweis er⸗
hielt , daß alle übrigen Herren ſtets früher da ſeien
als er, antwortete : „ Ich habe auch einen langen Weg
zu machen , unddieſe Herren find alle n icht weit her ! “

Die Wette .

Ein Ungar wettete , er werde zehn Speckknödel
eſſen . Er brachte aber nur neun Stück hinunter . Da
ſah er das zehnte auf dem Teller ergrimmt an und
ſagte : „ Iſchtem , hätt ' ich g ' wußt , daß du bliebſt übrig ,
hätt ' ich dich gegeſſen zuerſt . “

Der Schnitt in den Hals .

Es war einmal ein Mann —ſo fangen nämlich
alle ſchöne Geſchichten an — und dieſer Mann kehrte
heim aus Neapolitanien , wo er wacker gekämpfet , zu
Schweſter und Bruder , und als er daſelbſt einige
Zeit verweilet , ward er eines ſchönen Morgens ſtumm .
Denn als man an ſein Bette trat und ihn anredete ,
ſiehe , da konnte er keinen Laut mehr von ſich geben , und
ſo dauerte dieß volle 17 Tage und 17 Nächte . Da
endlich wußte man nichts mehr mit ihm anzufangen ,
und man kam daher übereins , daß man ihn gen
Münſterlingen in ' s Spital thun wolle , auf daß er
gekuriret werde . Und ſie kleideten ihn warm an von
Kopf bis zu Fuß , ſeine Liebſte ſchenkte ihm noch ein
Wamms und ſo ging ' s im raſenden Galopp Münſter⸗
lingen zu. Als ſich aber ſeine Rede auch da nicht
einſtellen wollte , da hielten die Herren Doktores eines
Morgens an ſeinem Bette Rath , wie ihm geholfen
werden konne , und ſie kamen alsbald darüber überein ,
daß es dem Patienten im Halſe fehle und daß ihm
nur durch einen Schnitt in den Hals geholfen werden

dumm , oder verſtellſt du dich nur ? “ — Diener : „Ach,
Herr , wie koͤnnen Sie ſolches denken , ich werde mich ſes ihn vo

köͤnne. Als dieß der Patient vernommen , da grufelte
r dieſer Operation , er ſtand Nachts auf ,

packte ſeine ſteben Sachen zuſammen und machte ſich
darauf fürbaß auf und davon , ward geſund zu ſelbi⸗
ger Stunde und begehrte nicht mehr gen Münſterlingen
zu reiſen . Wohin er aber ſeinen Weg genommen , ob
nach Hottentottien oder nach Meſopotamien , das iſt
keinem ſterblichen Menſchenkinde bekannt geworden .

Nützliche Mittel .

Obſt vor Erfrieren zu bewahren . — Es
iſt nicht genug , daß man Aepfel oder Birnen mit Stroh
zudeckt , man muß über dieſe Strohdecke bei großer
Kälte noch ein feuchtes Tuch ausbreiten . Dieſes ver⸗
hindert den Froſt , bis in die Früchte einzudringen .

Zur Verhütung des Milchgerinnens . —
Man werfe beim Abkochen der Milch ein Stückchen
weißen Zucker von der Größe einer Haſelnuß darein .

Eſſig gut zu erhalten . — Um einen beinahe
ſchon verdorbenen Eſſig wieder aufzuhellen , und ihn
zu ſeiner vorigen Güte wieder zurückzubringen , zupfet
man von etlichen unzeitigen Trauben , welche eben an —
fangen weich zu werden , die Beeren ab, zerdrückt ſie
ein wenig und wirft ſie dann in den Eſſig , welcher
ſich dadurch in Kurzem erholt , und ſelbſt ſtärker wird ,
als zuvor .

Butter gut zu erhalten . Wenn man Butter
gut zu erhalten und vor dem Ranzigwerden ſchützen
will , ſo gieße man in die hölzernen und irdenen Ge—
fäße , die zur Aufbewahrung derſelben beſtimmt ſind ,
ſcharfen , ſiedenden Eſſig , ſpüle ſie damit aus und laſſe
ihn eine Weile darin ſtehen . Sie behält auf dieſe
Weiſe nüht nur ihren milden Geſchmack , ſondern ver —
beſſert ihn noch .

Eier aufzubewahren . Dieſelben werden in
aufgelöſ ' tes Kochſalz , gelegt , worin ſie zu verbleiben
haben , bis ſie zu Boden ſinken , worauf man ſie her⸗
ausnimmt und , nachdem man ſie getrocknet hat , auf —
bewahrt . Dieſes Verfahren verleiht ihnen zugleich
einen beſonders guten Geſchmack .

Auflöſung der Räthſel .

1. Das Andenken an Wohlthaten . — Der To⸗
destag . — Der Hering . — Der Mühlſtein .
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